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Die bulgarische Kabinettskrise ist beendet. Ministerpräsi¬
dent Liaptschew Hai niit den bisherigen Mitgliedern seines
Kabinetts die Regierung wieder übernomnren.

Bei den Verhandlungen über die Aufhebung der Kon.
Marge -Üchlsbackeit in China sind zwischen England und der
Nanking-Regierung ernste Schwierigkeiten entstanden. Drei
englische Kreuzer haben Befehl erhallen, nach Nanking zu
fahren bezw. sich bereit zu halten.

Gilles aus Zenwst
Man soll das Gute nehmen, wo man es findet, und es

l ist nur schade, daß man es heute in allen vier Himmels-
! richtungen meist vergeblich sucht, besonders aber im Nahen

Osten. Da die Sonne es sich jedoch durchaus nicht nehmen
läßt, im Osten"aufzugehen, so späht man über den slawischen
Osten hinweg in die asiatische Ferne,  um neben den
üblichen chinesischen Bürger - und Räuberkriegen eine Spur
des nun schon überall gesuchten Silberstreisens am Welt-
Horizont zu entdecken. Und dieses Mal wendet sich das
Auge nicht ab, denn aus dem lernen Osten kündet sich
etwas Gutes an.

Sogar für Deutschland, und das will doch wirklich etwas
sagen. Nicht aus selbstloser Freundschaft für die lieben
Deutschen— das wäre ja auch verdächtig —, sondern im

! eigensten Interesse haben die Ostasiaten schon seit einiger
Zeit, wie erst jetzt aus privaten , z. T. vertraulichen Quellen
heraussickert, angescmgen, mit maßgebenden Handels- und
Finanzkreisen Amerikas und Europas eine Milderung der
Weltkrisis durch Erleichterung Deutschlands zu beraten . In¬
wiefern daneben diplomatische Bemühungen gehen, weiß
außer den Beteiligten ja niemand, denn wie immer regiert
der Stern des geschäftlichen Vorteils die Stunde . Und jo
ließe sich vielleicht noch kaum darüber schreiben, hätte nicht
ganz kürzlich Japans  Finanzminister Inouye,  der von
sich aus eine wirtschaftliche Weltkonferenz  ms

! Auge gefaßt und angeregt"hatte, öffentlich Deutlicheres ge-
! sagt. In der dritten Haushaltssitzung des japanischen Parla-
^ mentsausschusses erwiderte er auf eine Frage des Abgeord-
I neten Daikichiro Tagawa . daß die erste Voraussetzung für

die Wiederherstellung normalen Wirtschaftslebens die ameri¬
kanische Abschreibung der europäischen Kriegskredite, damit
die fast völlige Beseitigung der deutschen Reparationslasien
und die Verflüssigung des in den Vereinigten Staaten auf-
gehäuften toten Gelds durch Darlehen zur Belebung der
Weltwirtschaft sei. Sobald Deutschland von seiner hoff¬
nungslosen Schuldenlast befreit sei, werde der Weltkörper
wieder so wie früher zu atmen beginnen, nicht eher. Gewiß
würde es noch besser sein, wenn das schon geschehen wäre,
aber vorläufig ist es gut, daß der Minister einer im Krieg
feindlichen Großmacht ds« bereits mit so unverhüllter Klar¬
heit ausspricht.

Dieser Auffassung steht die Besserung der wirtschaftlichen
Lage in Japan selbst nicht entgegen, denn es handelt sich
bei einer Weltkrisis um die Umke  h r, nicht um die räum¬
lich wie zeitlich begrenzte Verbesserung ausgefahrener,
schlechter Wege. Auch in dieser Beziehung schreitet das
allerdings besonders tief verstrickte Japan mit Gutem jetzt
voran. Schon daß die Bank von Japan immerhin 10 v. H.
Dividende verteilt, ist ein erfreuliches Anzeichen. Der
Februar brachte ferner eine ansehnliche Verbesserung des
Außenhandels, bei dem die Differung zwischen Aus- und
Einfuhr zugunsten der ersteren um zwei Drittel sank, wozu
die Presse freilich bemerkt: „Nur nicht zu optimistisch!"

. Natürlich erleichterte das alsbald den Geldmarkt. Die Vsr-
^ schlschterung hörte doch auf. Und nun hofft man auf die
! sechste Konferenz der internationalen Handelskammer vom

4. bis 9. Mai in Washington, um eine Verbesserung der
Tarife namentlich nach Indien und Jndochina zu erreichen.
Am 29. Mai reist eine künftige Musterkolonie von 50 tech¬
nisch und agrarisch geschulten Japanern nach Brasilien,
um programmatisch zu zeigen, wie man es im Ausland
machen muß, von Gotanda geführt. Die Streitsachen mit
Rußland  scheinen über ein gewisses Maß nicht hinaus-

1 zugehen, so sehr Japan weiß, wo sein künftiger Hauptfeind
! steht, nachdem kürzlich in Moskau amtlich erklärt worden
- ist, Sowjetrußland werde alle Weltmarktpreise unterbieten,

bis das letzte kapitalistische Gebäude eingeskürzt sein werde.
Auch Chinas  Verhandlungen mit Rußland über die

von Nanking nicht anerkannten Abmachungen Mukdens mit
Moskau in Chabarowsk über die Ostbahn sind nach ihrem
Abbruch jetzt wieder durch Mo Te Hui ausgenommen wor¬
den, lassen sich also als Vermeidung neuer unmittelbar
drohender Kriegsgefahr im Fernen Osten auf der Seite des
Guten verbuchen, wenngleich nebenher noch immer gefähr¬
liche Proteste gehen. Hier ist eine gewisse beiderseitige Ab¬
neigung gegen den japanischen Nachbarn, der die streiten¬
den Parteien immer wieder zusammenführt, sehr zum Miß¬
vergnügen Japans , das weder von Tschang Hsueh Liang
noch von Tschiang Kai Tschek eine verständnisvolle An¬
erkennung seiner neuen kontinentalen Eisenbahnpläne er¬
reichen kann und empört ist über die in dieser Beziehung
antijapanischen Reden des klugen chinesischen Außen¬

ministers Dr. C. T. Wang . Und auch das ist etwas Gutes,
denn China ist allein den Chinesen zu gönnen, ebenso wie
Deutschland den Deutschen, mit oder ohne Union, wie Japan
den Japanern . 100 000 Mann Nankingtruppen gegen kon¬
zentrisch gegen die Kommunisten in den chinesischen Pro¬
vinzen Kiangsi, Hunan und Hupeh vor und geben einen
Vorklang zu der am 5. Mai beginnenden Nationalkonferenz
der Kuomingtang -Partei in Nanking. Gut ist es, daß
Handelsrücksichten auch den nationalistischen Flügel der
Partei zurückgehalten haben, in Auslandsfragen praktisch
den Bogen zu überspannen. Und gut ist es schließlich, daß
China nun auch bei sich selbst angefangen hat, Hand anzu¬
legen und vo.r allem die eigene Seidenindustrie durch eine
Hilfe der Bank von China mit drei Millionen Dollars zu
stützen und vor dem Untergang zu retten. Hierin vermag
tatsächlich Nanking mehr als einst Peking, denn 68 v. H.
der chinesischen Seide kommen aus den Provinzen des
Uangtsetals und die übrigen 32 ans dem Süden , besonders
Kwantung . So zeigt sich die neue Hauptstadt, die tatkräftig
auch Deutsche zur Mitarbeit heranzieht, in günstigerem Licht.

Es kommt also doch etwas Licht aus dem Osten.

Neue Nachkichlen
Zur Reichsarbeitslosenfürsorge
Gerecke feiert gerechteren Lastenausgleich

Berlin , 5. Mm- Der Deutsche Landgemeinde tag hat
heute der R-eichsregierung, den Länderregierungen und den
gesetzgebenden Körperschaften einen Gesetzentwurf ftir eine
Reichsarbeitslosenfürsorge übergeben. Ueber diesen Ent¬
wurf äußerte sich der Präsident des Deutschen Land-
gemeindetags und des Verbands der preußischen Land-

Brüssel, 5. Mai In Wemmel bei Brüssel fand am Sonn¬
tag eine Kundgebung der Flamen gegen den bekgisch-fra :--
zösischen Milikärvertrag statt, an der Zehntausende te-iln-ah-
men. Dabei kam es zu blutigen Zusammenstößen mit den
sranzosenfeindlichenWallonen, die sich auch nach der Kund¬
gebung noch bis in die Nacht hinein in der Stadt Brüssel
fortsstzten. Auf beiden Seiten gab es zahlreiche Verletzte.
Auch der Flamenführer Dr. Bor ms , der die Rede hielt,
wurde -von einem Polizisten durch einen Säbelhieb i-m Mit¬
ten verwundet. Es handelte sich jedoch nur um eine Fleisch-
wunde, die sofort verblenden wurde, so daß er später doch
sprechen konnte. Die Verwundung des Dr. Bonns wurde
den Massen verheimlicht, um es nicht zu einem Blutbad
kommen zu lassen. Am Schluß wurde folgende Entschließung
angenommen:

Iehnkausende flämischer Nationalisten, in Wemmel
versammelt, vertreten durch 15 Abgeordnete in Kammer
und Senat des belgischen Staats , erheben vor der ganzen
Welt Einspruch gegen das Weiterbestehen des geheimen,
den Völkerbundsgrundsähen zuwiderlausenden belgisch¬
französischen Militärverkrags und gegen dessen Folgen,
den Bau eines riesigen Festungsgürtels in Fortsetzung
der französischen Defestigungswerke, wodurch das flä¬
mische Volk, das mit allen Völkern der Erde in Ruhe und
Friede« zu leben wünscht, in den französischen Herr¬
schafts- and Militärbezirk eingemauerk werden soll. Sie
erklären im voraus » daß sie jede Verantwortlichkeit für
die Folgen dieser verbrecherischen militärischen Vasallen-
polikik der belgischen Regierung ablehnen. Der neuerstan¬
dene Rat von Flandern bereitet eine Masferwcrwahrung
des aus 4/4 Millionen Seelen bestehenden flämischen
Volkes gegen eine Politik vor» die ein Hindernis für eine
wahrhafte Befriedung Europas , ja, eine unmittelbare
Gefährdung des Friedens bedeutet.

*

Me italienischen Rüstungsausgaben
Rom, 5. Mai . Die Ausgaben für Rüstungszwecke für

das Jahr 1931/32 sind von der Kammer mit 2999 Millionen
Lire (ungefähr 620 Millionen Mark) festgesetzt worden.
Diese SummT .schließt auch die Ausgaben zum Schutz der
unter italienischer Herrschaft befindlichen Gebiete außer¬
halb Italiens sowie für die Aufrechterhaltung der Karabi¬
ner! ein. In einer Erklärung zu dem Haushaltplan wird
darauf hingewiesen, daß der französische  Rüstungs¬
voranschlag uiM70 v. H. höher sei, trotz des Bestehens des
Locarnovertrags.

Strawn über die Kriegsschuldenfrage
Washington, 3. Mai . Silas Strawn,  der Vorsitzende

der amerikanischen Abteilung der Internationalen Handels¬
kammer, erklärte in einem Pressegespräch, Amerika werde
sich nie zur Streichung seiner 11 Milliarden Dollar Kriegs¬
guthaben bereit finden, denn der amerikanische Steuerzah¬
ler sei jetzt schon schwer belastet. Eine andere Frage sei
eine Ausdehnung der Zahlungsfristen; dies lasse sich er¬
wägen. Es sei jedoch Sache der Schuldnerstaaten, hierfür
überreuaende Gründe vorzubrinoen. Eine andere Frage

gemeinden, Reichstagsab-geordneter Dr. Gerecke,  ln einem
Presseempsang folgendermaßen:

Die unerträgliche Belastung der Gemeinden durch dt«
Wohlfahrtserwerbslosen ist in einem Umfang gestiegen,
daß beschleunigte Maßnahmen der Reichsregierung un¬
bedingt erforderlich sind, die spätestens Anfang Juni wirk¬
sam werden müssen. An der bisherigen Dreiteilung der
Arbeitslvsenfürforge in Arbeitslosenversicherung, Krisen- und
Wohlsahrtsunterstützung kann nicht länger sestgehalten wer¬
den. Die unterschiedliche Behandlung der aus der Arbeits¬
losenversicherung Ausgesteuerten erscheint für die Zukunft
nicht weiter möglich. Srisenfürsorge und Wohlfahrtserwerbs-
losen-Fürforge müssen in einer Reichsarbeitslosenfürsorge
zusammengefaßt werden. Eine wirksamere Form des gegen¬
wärtigen Untersiützungssystemskann nur durchgeführt wer¬
den, wenn eine viel genauere Prüfung der Bedürftigkeit
erfolgt als bisher.

Im Gegensatz zu dem Vorschlag des Deutschen Städte¬
tags , der 50 v. H. der für die neue Arbeitslosensürsorge
entstehenden Kosten auf das Reich, 25 v. H. auf die Länder
und 25 v. H. auf die Gemeinden umlegen will, ist der
Deutsche Landgemeindetag der Ueberzeugung, daß die länd¬
lichen Gemeinden nicht mehr als 15 v. H. tragen können.
Für das Reich sollen 50 v. H. bleiben. Die Länder sollen
aber wieder in der Höhe wie bis 1927 mit etwa ein Drittel
beitragen . Der Deutsche Landg-emein-detag hat seit Jahren
einen allgemeinen Lastenausgleichgefordert und muß immer
wieder darauf Hinweisen, wie schwer gerade die kleinen
leistungsschwachen Agrar - und Arbeitergemeinden durch das
jetzige System der Unter Verteilung der Reichssteuerüber¬
weisungen benachteiligt werden. Dieses Ueberweisungssystem
hat zur Folge gehabt, daß die Gemeinden im Jahr 1928
nach amtlichen Zahlen an Reichssteuerüberweisungen auf
den Kopf der Einwohner erhalten -haben: Die Stadt Frank¬

sei auch Deutschlands Zahlungsfähigkeit; jedermann sehe
ein, daß der Sturz der Weltpreise, h. die Verteuerung
-es Golds, Deutschlands Reparaüonslasten schrecklich er¬
höhe. Wenn Deutschland einen Zählungsaufschub erklären
sollte, so würde es dafür in der amerikanischen Geschäfts¬
welt „großes Verständnis " finden. Dem Standpunkt Dr.
Dernburgs , daß dis internationalen Schulden die Weltkrise
verursacht hätten, könne er nicht beistimmen, denn auch die¬
jenigen Länder, die den Vereinigten Staaken nichts schul¬
den, leiden unter wirtschaftlichem Druck.

Hoover für Abrüstung
Washington, 5. Mai . Bet der Eröffnung der 6. Tagung

der Internationalen Handelskammer hielt Präsident Hoovep
eine Ansprache: Auch die Vereinigten Staaten leiden schwer
unter der Weltkrise,  die eine Folge des Weltkriegs
sei. Zum Wiederaufbau sei Vertrauen nötig, das nur durchs
Begrenzung und Herabsetzung der Rüstungen erreicht wer¬
den könne. Die Welt gebe jetzt 5000 Millionen Dollar jähr¬
lich für Rüstungen aus , 70 v. H. mehr als vor dem Welt¬
krieg. 5/4 Millionen Mann stehen mehr unter den Waffen
und weitere 20 Millionen in Reserve. Diese Rüstungen seien
eine ungeheure Verschwendung des Nationalvermögens und
nichts sei wichtiger, als daß die Abrüstungskonferenz von
Erfolg gekrönt werde.

Wenn der Weltkrieg -die Weltkrise unzweifelhaft mitoer-
schuldet hat, so hat aber Amerika durch sein mit nichts zu
rechtfertigendes Eingreifen m den Krieg ein vollgerüttelt
Maß der Schuld.

Verbrüderung amerikanischer und deutscher
Veteranen

Neuyork, 5, Mai . Die Amerikanische Legion (der über
dis ganzen Vereinigten Staaten ausgebreitete Veteranen¬
oerein) veranstaltete gestern eine stark besuchte Freundschafts-
leler für die deutschen und österreichischen Veteranen des
Weltkriegs. Jng -al -ls,  der Hilfssekretär des Marineamts,
Spafford,  der frühere Kommandeur der Legion. Nid¬
der,  der Herausgeber der „Neuyorker Staatszeitung ". Bür¬
germeister Walker  und der deutsche Generalkonsul Kiey
sprachen über die Bedeutung der Verständigung zwischen
den ebemaligen Kriegsteilnehmern im Interesse des Völker-
friedens. Unter großer Begeisterung wurde eine Ent¬
schließung  Spaffords angenommen:

„Die Versammlung beschließt, daß entweder der Ab¬
schluß neuer Verträge  oder die Revision alter
Verträge  dringend emvfohlen werden soll, damit Liebs
und Freundschaft den Geist und den Haß im Bewußtsein
kommender Generationen in Europa ersetzen und gewähr¬
leisten, d̂ ß unsere Kindeskinder niemals wieder in -die
Schnecken eines neuen Kriegs bmeingezogen werden."

Der Vorsitzende verlas noch folgendes Telegramm
des Präsidenten Hoover: „Ich freue mich, zu ver¬
nehmen, daß die AmerikanischeLegion vorangeht , um dm
Kriegshaß auszulöschen  durch eine so ritterliche
Handlung guten Millens , wie sie die heutige Veranstaltung!
zu Ehren derer ist. die für das deutsche Heer dienten und die
nunmehr angehende Bürger unserer eigenen Republik sind."

Römischer MerWd WMi»ie belgische KrieMlitik
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surt a. M. rund 38 Mark . die Stadt Berlin rund 34 Mark,
im Durchschnitt die Großstädte über 30 000 Einwohner rund
33 Mark , die Gemeinden bis zu 200 Einwohnern rund
3 Mark . In den Jahren 1930 und 1931  haben sich diese
Zahlen für die Landgemeinden noch wesentlich verschlechtert.
Gerade diese Ueberweisungsziffern sind auch der beste be¬
weis dasür, wie notwendig ein interkommunaler Lasten-
ausaleich ist, weil den kleinen Gemeinden so gut wie rede
Möglichkeit fehlt, einen Ausgleich für die ständig wachsen¬
den Wohltadrtslasten zu finden.

Schwere Unruhen in Spanisch-Marokko
London, 5. Mai . Meldungen aus Tetuan (Spünisck^

Marokko) berichten über einen Zusammenstoß zwischen spant-
scher Infanterie und königstreueinSoldaten der span ir¬
ischen Fremdenlegion.  Legionäre hatten eine Kund¬
gebung für den König veranstaltet, wurden aber von der
Infanterie überwältigt . Als die Nachricht im Hauptquartier
der Fremdenlegion eintraf , bemächtigten sich die Soldaten
ihrer Offiziere und hißten die königliche Flagge . Der Ober¬
kommissar, General S ans u r j o, entsandte ein Regiment
eingeborener Truppen mit drei Kompagnien Infanterie von
Ceuta nach dem Hauptquartier , das umzingelt wurde. Am
Sonntag vormittag ergaben sich die Legionäre.

Diese Ereignisse haben aus die Eingeborenen  der
Stadt Tetuan  eingewirkt, wo es gestern rum General¬
streik  kam. Ungefähr 3000 eingeborene Arbeiter verlang¬
ten, daß spanische und eingeborene Arbeiter gleich¬
berechtigt  sein sollen, daß der achtstündige Arbeitstag
eingeführt werde, daß die arbeitslosen Eingeborenen Arbeit
erhalten sollen und daß derSonntag  als Ruhetag durch
den Freitag (den mohammedanischen Wochenfeiertag) er¬
setzt werde. Auch wurde die Naturalisierung
marokkanischerJuden  gefordert . General Sanjurso
empfing eine Abordnung, schickte sie aber wieder fort, bevor
sie alle ihre Forderung vorgebracht hatten. Hierauf wur¬
den die Fenster des Regierungsgebäudes eingeworfen und
europäische Läden geplündert. Eingeborene Reiterei ver¬
suchte, mit gezogenem Säbel die Menge zu zerstreuen. Da
dies nicht gelang, wurden Infanterie und eine Maschinsn-
gewshrabteilung herangezogen und das Feuer  eröffnet.
Um 4 Uhr nachmittags wurde noch in den Straßen ge¬
kämpft.

Zusammenkunft der Könige von Rumänien und Südslawren
Bukarest, 5. Mai . In Orsova fand gestern eine Zu¬

sammenkunft zwischen König Karol  von Rumänien und
König Alexander  von Süüslawien statt. Es wurden
die Innenpolitik beider Länder, die außenpolitischeLage, so¬
wie ins besondere Familienangelegenheiten  be¬
sprochen.

Württemberg
Slukkgark. 3. Mai.

Eingaben an den Landtag. In der Zeit vom 9. März
bis 29. April sind an den Landtag 44 Eingaben gerichtet
worden.

Schrveinezwischernählungam 1. Juni 1931. Von zu¬
ständiger Seite wird mitgeteilt : Am 1. Juni 1931 soll wieder
eine Schweinezwischenzählungund in Verbindung hiermit
eine Ermittlung der in der Zeit vom 1. März 1931 bis
31. Mai 1931 vorgenommenen nichtbeschaupflichtigen
Schlachtungen (Hausschlachtungen)  von Schweinen
durchgeführt werden. Die Zählung geschieht in Württem¬
berg durch Zähler mittels Ortsliste in der Weise, daß der
Zähler am Zählungstag die Stückzahl der vorhandenen
Schweine, sowie die Zahl der in der Zeit vom 1. März
1931 bis 31. Mai 1931 vorgenommenen Hausschlachtungen
von Schweinen und Ferkeln von Haus zu Haus erfragt.
Wer bis zum Ablauf des Zählungstags (1. Juni ) nicht
von einem Zähler ausgesucht worden ist, hat die vorgenann¬
ten Angaben bis zum 4. Juni 1931 dem Ortsvorsteher zu
erstatten. Im Hinblick auf den wichtigen Zweck der Zählung
darf erwartet werden, daß alle Beteiligten mit Sorgfalt
und Gewissenhaftigkeit ihre Aufgabe erfüllen und daß
namentlich die Landwirte selbst, in deren Interesse die Zäh¬
lung erfolgt, die verlangten Angaben genau und vollständig
machen. Besonders wird darauf hingewiesen, daß die An¬
gaben zu keinerlei steuerlichen Zwecken verwendet werden.

Geschwindigkeitsmesser-Wettbewerb. Der Würtk. Luft¬
fahrt -Verband veranstaltete einen Wettbewerb zum Bau
eines Geschwindigkeitsmessers, bei dessen Bau der Haupt¬
wert auf gute Betriebssicherheit und billige leichte Her¬
stellung gelegt wurde, da die käuflichen Apparate für die
Gruppen wegen des hohen Preises meist nicht in Frage
kommen. Den ersten Preis bei diesem Wettbewerb erhielt
Willy Hänßle '- in Holzheim, den zweiten Karl Frech
in Gingen a. d. F.

Berufsausbildung der Kriegerwaisen. Von der Für¬
sorge-Abteilung des Württ . Kriegerbundes wird uns mit¬
geteilt: . Die am 2. April ds. 3s- vom Reichsarbeitsminister
auf Veranlassung des Aeichsfinanzministers verfügte Sperre
über alle den Kriegsbeschädigten und Kriegerhinkerbliebenen
in Form von Beihilfen , Zulagen und Unterstützungen zu
bewilligenden Bezüge hatte sich wegen des Fortfalls der
Erziehungsbeihilfe und ähnlicher Bezüge ganz besonders
hart und störend auf die Berufsausbildng der Krieger¬
waisen und der Kinder Kriegsbeschädigter ausgewirkt und
daher große Beunruhigung hervorgerufen. Der Verbind
der Kriegsbeschädigten und Kriegerhinterbliebenen des
Deutschen Reichskriegerbunds „Kyffhäuser", der dieserhalb
sogleich im Reichsarbeitsministerium ernste Vorstellungen
erhoben hatte, kann nunmehr die Mitteilung machen, daß
die Sperre rückwirkend vom 1. April ds. 3s. insoweit a u
gehoben  worden ist, als die Erziehunqsbeibilfen w s
auch die Kindsrzulaqen über das 18. Lebensjahr hinaus un¬
ter den bisherigen Voraussetzungen uneingeschränkt weiier-
bewilligt werden können.

Gesellschastsfahrlenzu Pfingsten. Die Reichsbahndire«'-
tion teilt mit: In diesem Jahr werden zu Pfingsten (23. 'ü?
25. Mai ) versuchsweise auch Gesellschaftsfahrren
bis zu 30 Personen mit 25prozentiger Ermäßigung in be¬
schränktem Umfang zugelassen. Die Fahrten müssen aber
bis spätestens 19. Mai beim Abgcmgsbahnhos angemeldet
sein. Zur Benützung sind sämtliche Züge freigegeben, aus,
genommen der D119 München—Köln (Stuttgart Hbf. ab
16.36 Uhr), der wegen Ueberlastung in seinem ganzen Laus
gesperrt bleiben muß. Schul - und Jugendpflege¬
fahrten  können zu Pfingsten ohne Beschränkung auf eins
Höchstteilnehmerzahlausgeführt werden, wenn sie rechtzeitig
angemeldet werden.
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Kkukkgart, 5. Mai . Ein Kater rettet einen
Kanarienvogel.  Zu den vielen Beispielen von Tier¬
freundschaften ein Erlebnis aus der Wagnerstraße in
Stuttgart.  Frau L. hängt mit großer Liebe an ihren
Tieren . Ein Kanarienvogel , ein 16 Jahre alter Hund und
ein 8jähriger Kater haben sich im Lauf der Zeit zu einem
festen Bund zusammengeschlossen. Hansels Käfig steht
immer offen. Je nach Belieben sliegt er in die Stube und
spielt mit Hund und Katze. An einem sonnigen Morgen
der letzten Woche fliegt er durch das offene Fenster auf ein
benachbartes Hausdach. Trotz der Lockrufe seiner Herrin
und des gemeinsamen Heulens von Hund und Katze findet
er den Weg nicht mehr zurück. Am dritten Tag beschließt,
so berichtet die Süddeutsche Zeitung , der Kater Peter eine
Rettungsexpedition . Peter kennt alle Wege, die auf die
Nachbardächer führen. Er geht zu seinem gefiederten
Sänger . Nach einem kurzen Kriegsrat faßt er seinen Freund
vorsichtig wie eine Katzenmutter ihre Jungen ins Maul
und läuft heim in die gemeinsame behagliche Häuslichkeit.

Hinter Schloß und Riegel. Wie berichtet, wurden in letz¬
ter Zeit Schaufensterembrüche in Pelzwarenqeschäfte der
Post- und Königstraße und in ein Uhrenwavengeschäftin der
Friedrichstraße verübt. Diese Straftaten , bei denen den
Tätern Waren im Wert von annähernd 4000 RM . in die
Hände gefallen sind, haben jetzt ihre restlose Aufklärung ge¬
funden. Drei „schwere Jungens " aus München, der 28 I.
alte Georg Wagner,  der gleichaltrige Wilhelm Lehner
und der 36 I . alte Josef Fürst  haben hier wiederholt
Gastrollen gegeben. Sie waren auch schon früher verdächtig,
Sachen aus Münchner Einbrüchen hier versetzt zu haben.
Ein Teil des weiblichen Anhangs dieser Kavaliere ist mit
nach Stuttgart zugereist und hier einer anderen gewinn¬
bringenden Nebenbeschäftigung nachgegangm. Wegen ge¬
werbsmäßiger Hehlerei ist bis jetzt die 26 I . a. Dirne Wal¬
burga Eichner  aus München in Untersuchungshaft. Wag¬
ner, Fürst und Lehner sind gewerbsmäßige, reisende und
schwer vorbestrafte Verbrecher.

In ausfallend frecher Weise sind in den letzten Wochen
in Stuttgart „Veranden-Ksttterer" aufgetreten. ' Lange nach
Mitternacht erkletterten sie von den Hofräumen aus die
Küchenveranden und stahlen Herren- und Damenkleider, so¬
wie Lebens- und Genußmittel. Drei Diebe und zwei Hehler
wurden gestern vormittag festgenommen und der größte Teil
der Diebesbeute zur Stelle gebracht.

Rottenbnrg , 5 Mai . Romreise von Bischof Dr.
Sproll.  Der Bischof Dr. Sproll  wird am nächsten
Samstag mit dom deutschen Arbeiterpilgerzug eine Reise nach
Rom antreten.

Rottweil -Attsiadk. 5. Mai . AnWundstarrkrampf
gestorben.  Die Frau des Hausmeisters Villing stieß sich
vor ungefähr 14 Tagen einen Dorn in den Finger . Die
Wunde, die anfänglich nicht gefährlich schien, führte zu
Blutvergiftung und tödlichem Wundstarrkrampf.

Mariazell OA. Oberndorf, 5. Mai . Ein gemeiner
Racheakt.  Ein hiesiger Landwirt hat etwa 25 Minuten
vom Dorf einen Heuschopf, in dem ungefähr 120 Zentner
Heu lagerten . Die Söhne des Bauern holten am letzten
Mittwoch dort den ersten Wagen voll Heu. Beim Einstechen
mit der Gabel fiel ihnen ein sonderbares Knirschen auf.
Als sie nach der Ursache suchten, fanden sie, daß der ganze
Heuvorrat mit Nägeln, vom kleinsten bis mittleren, Draht¬
stücken, Blechteilchen, Schräubchen und ähnlichen Metall¬
stücken übersät war . Zu Haus schüttelte man in der Tenns
das Heu Wisch für Wisch durch und fand mit Hilfe einiger
Magnete bis jetzt schon 12 Pfund Metallstücke. Der Be¬
troffene hat über 15 Stück Vieh im Stall . Es ist nicht ab¬
zuschätzen, welcher Schaden dem Landwirt hätte entstehen
können und vielleicht noch entstehen kann. Es handelt sich
um einen Racheakt. Der Täter ist bekannt.

Leonberg, 5. Mai . Aus der Haft entlassen
wurde am Freitag der KriegsbeschädigteMaler Renz  von
Gerlingen , gegen den wegen des tödlichen Ausgangs des
Nachbarstreits auf der Schillerhöhe das Strafverfahren
eingeleitet worden war . Die gerichtliche Beurteilung des
Falls dürfte, nachdem die Voruntersuchung abgeschlossen ist,
bald erfolgen.

Beihingen a. N. OA. Ludwigsburg , 5. Mai . Vorsicht
beim Kunstdüngerstreuen.  Der 48 I . a. Land¬
wirt und Gemeinderat Gottlob Lang hier war am vor¬
letzten Samstag mit Kunstdüngerstreuen auf seinen Grund¬
stücken beschäftigt und hat sich offenbar dabei eine Infektion
zugezogen. Schon am folgenden Tag stellten sich Schmerzen
und nach weiteren Tagen Anzeichen einer starken Blut¬
vergiftung ein. Trotz ärztlicher Hilfe trat schon am darauf¬
folgenden Freitag der Tod des sonst gesunden und arbeits-
sreudigen Mannes ein.

Dagsrsheim OA. Böblingen, 5. Mai . Unglück oder
Verbrechen?  Wagner Seitter alt fuhr gestern morgen
mit 2 Kühen in den Wald, um Stangenholz zu holen. Weil
er so lange ausblieb, ging sein Sohn im Laufe des Spät¬
nachmittags auf die Suche und fand ihn abends ^ 6 Uhr
tot am bespannten, völlig geladenen Fuhrwerk vor, mit
einer Kette um den Hals an das linke Hinterrad und eins
Hand an einen Fuß gebunden. Die gerichtliche Unter¬
suchung wird Aufklärung über den Fall bringen.

Siesten OA. WaMingen , 5. Mai . Ein Messer¬
held.  Auf dem Heimweg bestieg ein junger Bursche ein
vorüberfahrendes Milchfuhrwerk, ohne zu fragen. Als der
Fuhrmann sich das verbat und ihn vom Wagen wies,
wurde er angegriffen, es kam zu Tätlichkeiten. Als einige
Bürgerssöhne von hier dem bedrängten Fuhrmann zu Hilfe
kamen, wurde einer der Helfer in die Schulter gestochen.
Der Stich ging nahe an der Halsschlagader vorbei. Der
Messerheld, ein 23jähriger Stuttgarter , wurde sofort ver¬
haftet.

Ariedrichshafen, 5. Mai . Vier Tote geborgen.
Die Nachforschungen nach den Leichen der Verunglückten
wurden gestern von Anbruch des Tags an fortgesetzt. Nur
die Leiche des von Bodmann gebürtigen Lehrlings Albert
Huber  konnte gestern vormittag , in Schwimmstellung im
Rettungsgürtel hängend, geborgen und von der „Buch¬
horn " nach Friedrichshafen überführt werden. Es sind bis
jetzt insgesamt vier Tote' einaebracbt worden. Beim Marine-

lir.
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verein Friedrichshafen sind" zahlreiche Beileidstelegramme
eingelaufen von einer großen Anzahl Brudervereine aus
der näheren und weiteren Umgebung, sowie vom ehe¬
maligen Chef der Reichsmarine, Admiral Schröder.  Der
geborgene Albert Huber wird zur Beisetzung in seinen
Heimatsort Bodmann übergeführt . — Am Montag abend
trat der Gemeinderat Friedrichshofen zu einer Trauer¬
sitzung zusammen. Dabei hielt Bürgermeister Schnitzler
eine Ansprache. Zur besonderen Bekundung der Trauer bat
er, für die Geborgenen und in Friedrichshafen zur Beerdi¬
gung kommenden Opfer des Unglücks ein gemein¬
sames Ehrengrab  in einem Feld der Kaufgrabstätten
zur Verfügung zu stellen. Die Versammlung beschloß, z„,
nächst ein gemeinsames Grab für die bisher Geborgenen
bereitzustellen und daneben entsprechend Platz zu lassen fiir
ihre Kameraden.

Nagold , den 6. Mai 1831.
Meide jene , die sich beruhigen , ohne mit Gewiß,

heit erfüllt zu sein Kolbenheyer.

Lied der Jungen
Es rauscht die Welt , und es blüht der Mai,
Am Dorn die Knospen springen;
In uns ein lachender, jubelnder Schrei:
O, du siegende Lust, jung sind wir und frei.
Das Hoffen und das Vollbringen!

Wir sind die Kraft , die durchsonnt und hellt,
Sind Brandung und fromme Stille,
Sind Weg und Leuchte der wirren Welt,
Und wo nur ein Lichtlein in uns fällt,
Aufflammt es in Tat und in Wille!

Die Himmel lohn , und die Wiesen blüh »,
Die Lerche steigt aus den Saaten;
Herrgott , laß brennen und laß glühn,
Daß wir im Rausch und heißem Mühn
Reifen und wohl geraten!

Dienstnachrrchtcn
Der Herr Staatspräsident hat das Evangelische Be¬

zirksschulamt Stuttgart II dem Oberstudiendirektor Däu¬
ser  in Nagold mit der Amtsbezeichnung Oberschulrat in
Er . 2 der Vesoldungsordnung übertragen.

Der Herr Staatspräsident hat eine Lehrstelle an der
evangelischen Volksschule in Ebershardt,  OA . Nagold,
dem Lehrer Emil Scheuch in Schönbronn , OA. Nagold,
übertragen und die Hauptlehrer Schleeh  in Gräfenhau-
sen, OA. Neuenbürg und Stempfle  in Schramberg,
OA . Oberndorf , ihrem Ansuchen entsprechend gegenseitig
versetzt.

Durch Entschließung des Herrn Kirchenpräsidenten
ist die Pfarrei Börtlingen . Del . Göppingen , dem Missionar
Johannes Spieth, z. Zt . in Freudenstadt . übertragenworden.

Seminarjubiläum vom 27. bis 28. Juni 1«I1
Nachdem am 8. Juni 50 Jahre vergangen waren , daß das

Lehrerseminar Nagold in Anwesenheit des Staatsministers von
Getzler  und des Konsistorialpräsidenten von Vitzer einge¬
weiht wurde , - eine Klasse wurde wegen Lehrermangels be¬
reits 1889 in Nagold untergebracht —, wird das Seminar am
27. und 28. Juni in einfachem Rahmen das Jubiläumsfest be¬
gehen. Am 27. Juni ist ein Begrüßungsabend vorgesehen, dem
am Sonntag , den 28. Juni , vormittags , der eigentliche Festakt
und nachmittags die Aufführung des Musikwerkes „Orpheus"
folgen werden . Für den Montag sind Kurstagungen vorgesehen.
Wenn man in Betracht zieht, daß über 2900 Lehrer in diesen
50 Jahren hier ausgebildet wurden , die alle mehr oder weniger
in wiirttembergischen Diensten sind, so wird , wenn man
noch die zu der Feier eingeladenen früherer Lehrer des Semi¬
nars rechnet, eine recht große Besucherzahl erwartet werden
dürfen.

Herrenberg, 5. Mai. Hagelversicherung. Der württ-
Staat hat , wie das Oberamt Herrenberg meldet , mit der Nord¬
deutschen Hagelversicherungsgesellschaft auf Gegenseitigkeit in
Berlin ein Abkommen getroffen , wonach die Gesellschaft dem
wiirttembergischen Wirtschaftsministerium das Recht der Mit¬
wirkung bei der Aufstellung der wiirttembergischen Prämien¬
tarife , sowie des Einblicks in ihre gesamte Geschäftsführung
eingeräumt und sich verpflichtet hat , alle württembergischen
Landwirte auf Antrag gegen Hagelschaden zu versichern (Staats¬
anzeiger vom 13. März 1931 Nr . 69). Die Gesellschaft erhebt
von ihren württembergischen Mitgliedern für das Jahr 1931
zusammen mit der Vorprämie einen Zuschlag von 80 v. H.
der Vorprämie zu Gunsten des württembergischen Staats , der
die Nachschutzpflicht gegenüber der Gesellschaft übernommen hat.
Die württ . Mitglieder  der Gesellschaft sind damit von
jeder Nach schutzpflicht befreit.  Es mutz erwartet
werden , daß von dieser außerordentlichen günstigen Ge¬
legenheit  des Versicherungsschutzes gegen Hagelschaden in
größtem Ausmaße Gebrauch gemacht wirG  Die schwie¬
rige Lage , in der sich die Landwirtschaft befindet , macht eine
Versicherung gegen Hagelschaden ganz besonders notwendig , da
ein großer Teil der Landwirte einen Ernteausfall , wie ihn ein
schwerer Hagelschlag zur Folge hätte , kaum zu überwinden ver¬
möchte. Die Gewährung staatlicher Unterstützungen oder staat¬
licher Hilfsmaßnahmen zu Gunsten nicht oder ungenügend ver¬
sicherter, durch Hagel geschädigter Landwirte kann bei den weit¬
gehenden Staatsleistungen für die Hagelversicherung nicht mehr
in Frage kommen. Nähere Auskunft erteilen die nachstehend
aufgeführten Vertreter der Norddeutschen Hagelversicherungs¬
gesellschaft: Herrenberg:  Otto Krayl ; Affstätt : Karl Bin¬
der ; ; Bondors : Christian Sautter , Bauer ; Entringen : Wilhelm
Däuble ; Gärtringen : Georg Binder , Landwirt ; Hildrizhausen:
Jakob Notier , Landwirt ; Kayh : Stefan Natter , Landwirt:
Kuppingen : Ludwig Köpfer ; Mötzingen: L. Kutzmaul, Ee-
meindepfleger ; Nufringen : Joh . Vetzler, Vorsteher der Dar¬
lehenskasse; Oberjesingen : Joh . Nützte, Kirchenpfleger ; Pfäffin¬
gen : Emil Rall , Schuhmacher ; Unterjesingen : Joh . Zeller , Ge¬
meinderat : Unterjettingen:  Friedrich Brösamle , Bürger¬
meister. Die Herren Ortsvorsteher werden ersucht, die beteilig¬
ten Kreise zu beraten und bei jeder Gelegenheit den Landwir¬
ten die Versicherung ihrer Felderzeugnisse gegen die überall im
Lande drohende Hagelgefahr zu emvfehlen.

Oberhaugstett , 5. Mai . Bürgermeisterwahl.
Vergangenen Sonntag wurde die Neuwahl des Ortsvor¬
stehers vorgenommen . Von 234 Wahlberechtigten gaben 214
ihre Stimmen ab . Zum Bürgermeister wurde gewählt mit
114 Stimmen Gemeinderat Georg Friedrich Stepper,
während auf Eemeinderat Jakob Roller 99 Stimmen ent¬
fielen . Der seitherige Ortsvorsteher ist altershalber zurück¬
getreten.

Herrenalb , 5. Mai . Ein Wüstling.  Am letzten
' Samstag nachmittag wurde hier ein in den letzten Tagen
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Die Handwerkswirtschaft im Monat April Handel und Verkehr
Die Handwerkskammer Reutlingen teilt hierzu mit:
In einer Reihe von Hanowerlsberufen war das Geschält

während des vergangenen Monats etwas besser als bisher . Die
Aufträge gingen wenigstens wieder zahlreicher ein und der
Absatz der Erzeugnisse erfuhr eine leichte Steigerung , so daß
die Betriebe nicht mehr so statt unter Arbeitsmangel zu leiden
hatten . Allerdings traf dies nur in denjenigen Gewerben zu,
Lei denen um diese Zeit regelmäßig eine saisonmäßige Be¬
lebung eintritt . Ilnd sogar ihr Ausmaß blieb noch erheblich
unter dem Durchschnitt. Es reichte jedenfalls bei weitem nicht
hin , um die Ausfälle in den oorausgegangenen Monaten auch
nur teilweise auszugleichen . Der ganze Geschäftsverkehr steht
nach wie vor im Zeichen der Wirtschaftskrisis . Aufs Ganze
gesehen, kann von einer befriedigenden Beschäftigung des Hand¬
werks keineswegs gesprochen werden . Das zeigt sich auch deutlich
in der geringen Nachfrage nach Arbeitskräften . In fast sämt¬
lichen Zweigen des Handwerks , selbst im Baugewerbe , war
die Arbeitslosigkeit noch verhältnismäßig groß. In vielen
Handwerksbetrieben war manchmal nicht einmal so viel Arbeit
da, daß die Lehrlinge ausreichend beschäftigt werden konnten.
Fast täglich kommen solche Mitteilungen an die Kammer , die
deutlich zeigen, wie verzweifelt die Lage eines manchen Hand¬
werkers in.

lim io brüllender wirken sich die ganz enormen Aufwendun¬
gen für Steuern aus . Sic tragen zu einem quren Teil zu der
Verschärfung der Geldknappheit bei, die geradezu lähmend für
das Geschäft ist und die Gefahr eines weiteren Lmschrumpfens
desselben in sich birgt . Schon eine kleinere Erleichterung würde
verhindern , daß es wenigstens nicht mehr schlimmer wird.

Auf allen Gebieten des täglichen Bedarfs usw. war die
Nachfrage nach den Erzeugnissen des Handwerks sehr eng be¬
grenzt . Dies gilt auf dem Lande genau so wie auf den größeren
Orten . Die Landwirtschaft beschränkte sich auf die notwendig¬
sten Anschaffungen, selbst bei Reparaturen . Für eine anhaltende
und durchgreifende Besserung auch in der Handwerkswirtschaft
fehlen noch jede Anzeichen. Darüber kann auch die leichte
Besserung, wie sie im letzten Monat zu verzeichnen war , nicht
hinwsgtäuschen zumal dies nur einem Teil des Handwerks
zugute kam. wahrend der andere nach wie vor sehr schwach
lusclasiicit ist. Wrnderhande ! und Schwarzarbeit Laben zu-
genommen und schaden manchem Handwerksberuf ziemlich, da
der Handwerker unter den heutigen Umständen auib auf kleine
Arbeiten sehen muß und sie notwendig zur Erhaltung seiner
Existenz braucht . In den Preisen ver Rohmaterialien trat eine
gewisse Beständigkeit ein.

Dem Baugewerbe  brachte der vergangene Monat nur
eine verhältnismäßig geringe Belebung . An einigen Orten war
die Bautätigkeit annehmbar , im größeren Teil des Kammer-
Lezirks aber durchaus unbefriedigend und ungenügend . Die

zugereister älterer Kurgast verhaftet und in das Amtsge-
richtsgefängnis Neuenbürg eingeliefert. Der Verhaftete
hatte zwei noch schulpflichtige Mädchen in den nahen Wald
Ungeladen und dortselbst versucht, unsittliche Handlungen
an denselben vorzunehmen.

Wildbad , 5. Mai . Die Kurzeit hat begonnen.
Püntrlich ertönten am Vormittag des 1. Mai die Klänge der
staatlichen Kurkapelle in der Trinkhalle . Manches bekannte Ge¬
sicht grüßt uns wieder unter den Mitgliedern des Orchesters,
das , wie bei den Vormittag -Konzerten üblich, seine Vorträge
mit einem Choral feierlich einleitete und mit dem Deutschland¬
lied würdig beendete . Abends fand das erste Konzert im Kur¬
haus statt , das schon einen ganz annehmbaren Besuch aufwies.

Freiwillige Arbeitsdienstpflicht
auf dem Marsch

I Zahl der in Angriff genommenen Neubauten steht weiter
! hinter den vergangenen Jahren zurück.
! Bei Len Malern und Gipsern  gab es etwas mehr

zu tun . Im allgemeinen war der Arbeitsanfall aber trotzdem j
l immer noch unbefriedigend und auch lange nicht so groß wie
! in anderen Jahren . Die Aufträge bestanden in der Hauptsache
! aus Reparaturen . Verblendungen und kleineren Jnnenarbeiten.
i Aus dem letzten Herbst und vom Winter her waren nur wenige
i Neubauten vorhanden . Im E ! a se r h a n d w e r k war die Be-
! schäftigung der Betriebe durchweg noch schlecht. Eine Anzahl
! war sogar ganz ohne Arbeit . Das gleiche gilt vom Holz-  und
! S l e i n v i l d h a u e r h a n d w e r t . Bei aller Betonung der
: Sachlichkeit wäre auch heule noch für die Arbeiten dieser Ve-
> rufe im Innen - und Außenbau manche Berwendung vorhanden.
! ohne daß dadurch eine wesentliche Verteuerung eintreten würde.
! Es ist vielleicht noch viel zu wenig bekannt , daß die Aus-
> führung von Holz- und Sleinbildhauerfachen durchaus dem
! modernen Eeschmach Rechnung trägt und nirgends stört , im
i Gegenteil die Strenge der heutigen einfachen Bauweise milderr
! und den Augen wie dem Geschmack gefällig macht. Den B e-
! kleidungsgewerden  brachte der Berichtsmonat wie-
! derum nicht die erwartete Belebung . Beim F r i se u r g e-
: werbe  ließ die Beschäftigung teilweise ebenfalls stark nach,
i Es ist deutlich fühlbar , daß die Kundschaft manche Einschränkun¬

gen auch auf dem Gebiete macht. Das Selbst - und Schwarz¬
rasieren hat erheblich zugenommen . Die Lage der holzverarbei¬
tenden Berufe hat sich nicht verändert . Die Betriebe waren

: meistens sehr schwach beschäftigt. Größere Aufträge fehlten
! sowohl im Schreiner-  wie im W a g n e r h a n d w e r k. In
! der Ban - und Möbelschreinerei hörten die Beiriebseinschrän-
! kungen immer noch nicht ganz aus. Der stockende Absatz zwingl
! zur Abstoßung von Erzeugnissen , sogar unter den Eestehungs-
! tosten. Angemessene V e r d i e n st m ö g l i chke i t e n gibt
! es kaum mehr in diesem Berus / In der Küferei
! verlief der Berichtsmonat ebenfalls sehr ruhig . In den Lede r-,
i Papier-  und V e r o i e l s ä l t i g u n g s g e w e r d e n zog das
! Geschäft zwar etwas an , befriedigte aber noch keineswegs . Die
! Preise waren stark gedrückt. Auch in den metallverarbeitenden
i Gewerben war nicht besonders viel Arbeit vorhanden . Hanpt-
! sächlich traf dies beim Schlosser - und Schmiedehand-
! w e r k zu. Infolge der Frühjahrsbestellung hatte das Schmiede-
i Handwerk etwas mehr Aufträge zu verzeichnen, aber es reichte
I Lei weitem nicht zu einer auch nur einigermaßen vollen Be-
s schäftigung aus . Zu rechnen ist damit , daß das Geschäft in
> einigen Wochen wieder recht ruhig wird . Aehnlich lagen die
! Verhältnisse im Elektro - Jnstallateurgewerbe.  Der
s Rückgang im Absatz der Erzeugnisse setzte sich bei den Lebens-
' mittelberufen fort . Das Metzgerhandwerk  sieht sich
! namentlich durch die zahlreichen Hausschlachtungen und den
! freien Verkauf des Fleisches ganz erheblich geschädigt. Hohe

Einfuhrzölle auf Getreide und niedrige Vrotpreise lassen sich
nicht miteinander vereinbaren.

Die verschütteten belgischen Bergleute oereftel. Durch
einen Erdstoß wurde, wie berichtet, am 30. April auf der !
Grube Hormi in Wasmes bei Mons (Belgien) ein Stollen i
zum Einsturz gebracht, wodurch sechs Bergleute eingeschlossen!
wurden Nach ununterbrochener Arbeit ist es nun um 5. Mai !
um 6 Uhr früh gelungen, die Verschütteten zu befreien. Als s
sie ans Tageslicht zurückkehrten, wo ihre Familien und ;
Freunds sie erwarteten , spielten sich erschütternde Szenen ab. i

! Die Königin ließ ihnen und ihren Rettern Andenken und !
j Blumen überreichen. !
> Ein bayerischer Kcomvngkn bei Salzburg verunglückt. !
! Aus der Grazer Bundesstraße fuhr am Montag in der Nähe I
! von Salzburg ein bayerischer Kraftwagen in den Straßen - i
s graben und überschlug sich. Die Insassen, Sanitätsrar 2r.

Neuenhorn,  seine Tochter und Amtsgerichtsrat Hsus-
ner , alle aus Bad Reichenhall, gerieten unter den Wagen
und erlitten schwere Verlebungin . . ' >

Gegen die Selbstanfertigung von Zigaretten
Das Reichsfinanzmmistcrmm hat dieser Tage mitgeteüt, daß

die Tabaksteuer  im Rechnungsjahr 1930, trotz des in An¬
schlag gebrachten Berbrauchsrückgangs infolge der mehrfachen
Cieuererhöhungen, noch 57 Millionen Mark weniger
eingebracht hat, als im Haushaltplan vorgesehen war . Der Ver¬
brauch versteuerter Zigaretten ist z. B. im vierten Steuerviertel¬
jahr 1930 (erstes Kalendervierteljahr 1931) um rund 35 v. H.
unter dem Durchschnitt des Verbrauchs der ersten drei Steuer¬
vierteljahre (rund 8)2 Milliarden Stück im Vierteljahr) zurück¬
geblieben. Im Reichsfinanzministerium will man den über¬
raschenden Steuerrückgang dem Umstand zuschreiben, daß viele

Raucher dazu Übergebungen seien, ihre Zigaretten aus Zelnschnitt-
tc-bak selbst herzusiellcn.

Dem soll jetzt ein Riegel vorgeschoben werden. Das Reichs-
sinanzministerium hat eine Verordnung  über eins Aen-
derung der Ausführungsbsstimmungen zur Tabaksteuer erlassen.
Danach kann seingeschniilencrRauchtabak, für dessen Herstellung
nachweislich Tabakblätter inländischer Herkunft in einer Menge
von 58 v. H. der verarbeiteten Rohstoffe verwendet worden sind
und der nicht feiner als ein Millimeter geschnitten ist, aus An¬
trag vom Finanzamt zur Versteuerung nach den Sähen für
Pfeifentabak mit der Maßnahme zuvelassen werden, daß der
Tabak in einer niedrigeren Steuerklasse als der Klasse s oder 5
des Gesetzes versteuert wird. Das bedeutet, daß die Schnitt¬
breite des steuerbegünstigten Feinschnitts nicht geringer sein darfals ein Millimeter.

Die Menge der ordnungsmäßig versteuerten Zigarettenblätt¬
chen ist in den letzten Monaten sehr stark gestiegen, außerdem
wird Zigareitenpapier (neben fertigen Zigaretten) in sehr großen
Mengen nach Deutschland eingeschmuggelt. Rach der Annahme
des Reichsfinanzministeriums soll die Menge der selbstgefertigten
Zigaretten heute bis zu 30 v. H. dessen bettagen, was ordnungs¬
mäßig versteuert wird.

Ob der Erfolg der neuen Maßnahme der gewünschte sein
wird, muß man billig bezweifeln. Die Raucher, die Zigaretten
selbst Herstellen, tun dies, weil die hochversteuerten Zigaretten!
ihnen zu teuer sind und weil sie einen Ausweg suchen gegen das:
Verbat des Einzeloerkaufs. Die Unterbindung des Schmuggels!
von Zigaretienblättchen aber ist sehr schwierig. Die Verordnung
wird die Verarmung breiter Volksschichten und die daraus folü
gende Einschränkung des Zigarettenverbrauchs nicht aus der
Welt schaffen. Die Rauchtabakinduistrieaber wird einen schweren
Schlag erleiden.

Märkte
Stuttgarter Schiachkviehmarkk. 5. Mai . Dem heutigen Markt

im Stuttgarter Vieh- und Schlachthof wurden zugetrieben: 26
Ochsen, 35 Bullen, 284 Jungbulleu , 474 Rinder, 340 Kühe, 986
Kälber 2269 Schweine, 4 Schafe. Davon blieben unverkauft:
20 Jungbullen , 30 Rinder , 80 Schweine Verlauf des Marktes:
Großvieh mäßig, kleiner Ueberstand: Kälber belebt: Schwein«

Ochsen. 5. 5. 30 4. Kühe: 5. 5. 30. 4. ,
ausgemästet 45- 47 — fleischig 18- 22
vollsleifchig 40 - 44 — gering genährt 14- 17
fleischig 33- 38

Kälber:
Bullen: feinste Mast- und

ausgemästet 33- 36 35- 38 beste Saugkälber 66- 69 64—67
uollsleischig 33- 34 31- 34 mittl . Mast- und
fleischig 30- 32 — gute Saugkälber 58- 64 57- 62

geringe Kälber 50—56 50- 54
Rinder:

Schweine:
über 300 Pfd.
240- 300 Pfd.
200—240 Pfd.
180—200 Pfd.

ausgemästet
vollsleifchig
fleischig
gering genährt

46- 49
42- 45
38- 41

46- 49
42- 44 45—46

45- 48
44—45
42- 44 42- L

Kühe: 120—160 Pfd. 40- 42 39- 42
unter 120 Pfd. 40- 42 39- 41

ausgemästet 30 - 37 —
33- S7vollfleischig 23- 28 Sauen: l —

Berlin , 6. Mai . Zu der angekündigtenAussprache über !
die Frage des freiwilligen Arbeitsdienstes hatten sich, den !
Blättern zufolge, gestern neben einer Reihe von Einzel- s
Persönlichkeiten und Behörden folgende Verbände einge- !
funven : Kyffhäuserbund, Reichsbanner, Stahlhelm , In - !
gendiraft, Eichentreu, Reichsausschuß deutscher Jugendver¬
bände, Hilfsgemeinschaft deutscher Kriegsteilnehmer, Frei¬
schar, Reichslandbund, Kuratorium für Arbeitsdienst und
Volksbund für Arbeitsdienst.

Rsichsminlster Treviranus eröffnete die Verhandlun¬
gen mit längeren Darlegungen darüber, wie sich aufgrund
der vorbereitenden Besprechungen zwischen den Reichs¬
ressorts und innerhalb der Braunskommission nach seiner
Ansicht ein freiwilliger Arbeitsdienst mit Unterstützung des
Reiches entwickeln ließe. Es bestehe die Hoffnung, von der
Reichsanstalt für Arbeitslosenversicherung und Arbeits¬
vermittlung einen Kopfbeitrag von etwa 2 RM . für eine
bestimmte Frist (ca. 20 Wochen) zu erhalten. In der De¬
batte pflichteten alle beteiligten Organisationen mit ge¬
wissen Abweichungen in Einzelfragen den Grundgedanken
des freiwilligen Arbeitsdienstes zu. Die von dem Minister
aufgeworfene Frage, ob eine ausreichende Zahl von Frei¬
willigen sich unter den in Aussicht genommenen Bedingun¬
gen melden würde, wurde allerseits bejaht.

Die Besprechungen über die Verwirklichung des frei¬
willigen Arbeitsdienstes sollen nach dieser vorbereitenden
Aussprache in der allernächsten Zeit fortgesetzt werden.

Schwere politischeZujammenstögein Duisburg - Hamborn.
Duisburg-Hamborn, 6. Mai . Zwischen einem Trupp

Nationalsozialisten und einem Trupp Kommunisten kam es !
gestern abend in der Eoebenstraße in Hamborn zu schweren
politischen Auseinandersetzungen. Die Kommunisten griffen
die m der Minderzahl befindlichen Nationalsozialisten an.
Beim Eintreffen der Echnellhilfe hatten sich die Angreifer
zum großen Teil zurückgezogen. Aber eine Stunde später
kam es zu neuen Zusammenstößen, wobei auch mehrere
Schüsse fielen. Ein Nationalsozialist wurde durch einen
Beckenschuß lebensgefährlich verletzt. Leichter verletzt wur¬
den 7 Nationalsozialisten und 3 Kommunisten. 8 der Ver¬
letzten fanden Aufnahme im Krankenhaus. Von welcher
Seite die Schüsse abgegeben wurden, konnte noch nicht fest-
gestellt werden.

Wieder ein polnisches Flugzeug über deutschem Gebiet.
Breslau , 6. Mai . Die „Schlesische Zeitung" meldet

ans Freyhan, Kreis Militsch-Trachenberg, es sei dort am
gestrigen Nachmittag wiederum ein polnisches Flugzeug
gemeldet worden, das deutsches Gebiet überflogen habe.
Das Flugzeug sei bei völlig klarem Wetter von der pol¬
nischen Grenze gekommen, habe um 17.21 Uhr in auffallend
geringer Höhe die Stadt Freyhan überflogen und sei dann
nach der Grenze zurückgekehrt.

Von Dr.  Pfleghar.

Wie behandle ich am besten meine Holzfußböden , Hausflurs,
Treppen ete. ?

So fragt sich jede Hausfrau, wenn sie vor dem Eroß-Reinemachen steht. Es gibt so viele
Hilfsmittel, die teilweise'mehr oder weniger den Zwecken entsprechen. Denkt man nur
z. B . an Stahlspäne ! Welch mühevolle Arbeit und Loch nicht Las Richtige, denn Stahl¬
späne rauhen auf, greisen die Weichteile des Holzes in weit höherem Maße an als die
Harisaserung, wodurch Kratzer und Unebenheiten entstehen, in die sich immer wieder

Staub und Schmutz festsetzt, sodaß die Reini¬
gung nach wenigen Wochen wieder erneut
vorgenommen werden mutz.

Gibt es überhaupt ein Mittel , das die pri¬
mitive Arbeit der Stahlspäne ersetzt und
gründlich Abhilfe schafft? Wir glauben, dies
mit 2a beantworten zu können. Es ist der
Technik gelungen, einen Fuß-Boden-Späner
zu konstruieren, der für jeden Fußboden, ob
aus Eiche, Buche, Piichpine, Tanne oder
Forche gleich gut geeignet ist.

Die Wirkungsweise des für diesen Zweck
konstruierten Apparates, genannt "Mrrokei"

entspricht ungefähr der Wirkungsweise eines Rasierhobels, d. h. es werden feine und aller-
feinste Spänchen durch rasiermesserdünne Scheibchen von der Oberfläche des Holzes ab-
aenommen. Der Boden wird durch die kunstvoll angeordneten Messerscheibchen absolut
glatt und sauber, d. h. neu» sodaß dessen spa¬
tere Nachbehandlung ver Hausfrau große
Ersparnisse an Zeit und Kosten verschafft.

Wie unsere nebenstehenden Abildungen er¬
läutern, ist die Wirkungsweisegeradezu ver¬
blüffend.
- Alle Hausfrauen werden mit Freuden eine
solche Neuerung begrüßen, da schon lange bei
den Verbrauchern der Wunsch nach einem sol¬
chen Gerät vorhanden war.

Auch auf die Preisfrage wurde den Zeiten
entsprechend Rücksicht genommen, sodaß je¬
dermann um wenig Geld dieses Gerät erwer¬
ben kann

Das Auswechseln von Ersatzmesssrn soll wie die ganze Handhabung
l -i> des Gerätes selbst einfach und bequem sein. Unsere nebenstehende Ab¬

bildung zeigt, wie leicht die einzelnen Messergabeln (aus 10 solcher
Gabeln besteht das Werkzeug) herausgehoben und wieder eingesetztwerden können.

Ein Versuch mit diesem Gerät wird jede Hausfrau auf das ange¬
nehmste überraschen.

Vertrieb durch alle einfchl. Geschäfte und durch die Neue Elektro-
Bohner E.m.b.H., Stuttgart -Cannstatt. Wernerstr. 43, zum Preise von 9.— franco, dos
geringfügigen Betrags wegen, unter Nachnahme
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- ipsorzheimerSchlachlviehmarkt, 5. Mai. Auftrieb: 3 Ochsen,
8 Kühe, 48 Rinder, 21 Farren, 18 Kälber, 370 Schweine. Preise:
Ochsena 46—48, b 42—44, Farren a 40, b und c 38—38, Kühe a
38, b und c 28—18, Rinder a 48—50, b 43—46. Kälber a 85 bis
68, c 58—63, Schweine 46—48 Mark. . . ""

Rückgang des Gastwirksgewerbes. Die Zahl der Gaststätten
betrug im heutigen deutschen Reichsgebiet im Jahr 1907 343 808
Betriebe mit 741330 beschäftigten Personen und sank vis zum
Jahr 1931 auf 261989 Betriebe. Jedoch erhöhte sich die Ange-
stelltenzahl aus 744 792. Insgesamt leben unmittelbar oom deut-
ffchen Gastwirtsgewerbe2 218 000 Personen; das investierte Kapi¬
tal beträgt etwa 3 Milliarden Mark. Der Jahresumsatz wird
auf 5 Milliarden Mark geschätzt. Die Umsatzsteuer beträgt 400
Millionen Mark und an Löhnen und Gehältern zahlt das Gast¬
wirtsgewerbe 1 Milliarde Mark. In rund 40 verschiedenen
Steuerarten zahlt das Gastwirtsgewerbe einen Gesamtsteuer¬
betrag von 1,4 Milliarden Mark. Diese Summe entspricht unge¬
fähr 21 v. H. des Umsatzes, während die Industrie nach ihren
eigenen Angaben nur eine Steuerbelastung von 5 bis 6 v. H.
träat.

Im Konkursverfahrender Deutschen Autoversicherungs AZ.
findet am 15. Mai, vormitags 8 Uhr, im Saal 208 des Ai.-.s-
aerichts Stuttgart, Archivstraße 16, 1. Stock, der sog. Wahl-
Termin statt. In diesem wird der KonkursverwalterBericht er¬
statten. Auch wird im Termin über die Wahl des künftigen Gläu¬
bigerausschusses Beschluß gefaßt werden.

Versteigerung de» vahnhofhokel» Mm. Montag nachmittag
fand unter großem Andrang di« Zwangsversteigerungdes Bahn¬
hofhotels in Ulm zur Âuseinandersetzung der Erbengemeinschaft
statt. In scharfe Konkurrenzmit der Witwe des verstorbenen-.
Besitzers trat Hotelier Mettenleiter <ms Stuttgart. Der"
Zuschlag erfolgte schließlich auf «in Gebot von 501000 Mark
an Frau Berloger  Witwe . In dem Preis sind die Vorräte
inbegriffen, nicht aber das Inventar.

Vekker
Ein Tiefdruckgebiet über Mitteleuropa beherrscht die Detter-

! läge und läßt für Donnerstag und Freitag mehrfach bedecktes
2 und auch zu Niederschlägen geneigtes Wetter erwarten.

MlMMg U. kMlWljlW8 - 8 . Ub . il.
Stuttgart , Uolesti-sks l

Gestorben : Ioh . Georg Bohnet , Kfm., 67 I ., Dorustet-
ten / Barbara Wurster geb. Springmann , 69 I .,
llntermusbach/  Jakob Lutz. 34 I ., Altbul ach.

Die heutige Nummer umsaht 8 Seiten einschließlich
tzer Beilage Haus-, Garten und Landwirtschaft.

Gültlingen OA. Nagold.

Welch»
Hch-Veckilf

Am Freitag , den 8. Mai 1931 kommen aus den
GemeindewaldungenLehmgrube und Schleifberg zum
Verkauf i274

208 Eichen mit
II. Kl. 5,87 Fm.

III. 8,4 l , 4,69 Fm. L
IV. 5k 21,47 . bi 9,28 . ?
V. V 18,70 . bi 22,47 „ L

VI. N 0.34 . 7,92 ,, L
ferner:

4 St. Weißbuchen V. Kl. mit 0,56 Fm.
9 „ VI- „ „ 1,02 „
5 ,, Birken V. ,/ „ 1,12 „
6 „ VI. „ „ 0,99 „
Abgang nachmittags V-2 Uhr beim Rathaus.
Losverzeichnisse durchs Waldmeisteramt.

Eemeinderat.

-

Verchrome»
»vvi « »MntUcd« SLlvlmIscde rUeUerscdlSNe iükrt ans
>kevr.8M0L.keaervaLslrittSsrl I
> srvSte IxiInigsI vLnIsiei -unzL -^ nstsIt 8ü <MeutsUiIsnäs s

Tüchtiges, sauberes , zuverlässiges

für Küche und Haushalt in angesehenes Ge¬
schäftshaus nach der Schweiz gesucht. Das¬
selbe mutz die einfache Küche und Len Haus¬
halt selbständig führen können. Alter nicht
unter 23 Jahren . Eintritt spätestens am
1. Juni . Ansangslohn Fr . 90.— pro Monat.
Einreisebewilligung wird besorgt. Nur Mäd¬
chen die auf Dauerstellung Wert legen, wollen
eingehende Angebote mit Zeugnisabschriften,
Bild und Altersangabe einsenden an Frau
H. Himmel, Conditorei , Baden (Schweiz) .

3°I«ißk8.MWMM ksv-v.WMlMMÜ
durch Abschluß eines AwecksparvertrageS
20°/o Einlage. Bei 5 °/, Einlage können die
restlichen 15°st zinsfrei zur Verfügung gestellt
werden. Kurze Wartezeit . Einzahlungen
nur auf Sperrkonto. Kontrolle durch ösfentl.
Notar , daher größte Sicherheit.r«kÄMiklM6 MrMMiL.MeüersiiÜML.m.irg.

Anfragen mit M Pfg . Rückporto an den Vertreter:
Lmil Stalil , Horb ». bi.
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Heule Mittwoch , de» 6. ds . Mts . abends V,9 Ahr spricht im
Löwensaal  Volkswirt Reichstagsabgeordneter Dr . Decker-
Berlin über das Thema:

.Me lauge daum es»och.
bis der RaiimiWalirW; seiil Ziel erreicht hat?"

Ein großer Teil der Presse lügt heute über einen Stillstand
oder gar Rückgang der Nat .-Soz . Bewegung.
Durch die „Notverordnung" versucht man das nationale und
soziale Deutschland mundtot zu machen.
Einwohner von Nagold und Umgebung kommt und hört von be¬
rufenem Munde, wie die politische und wirtschaftliche Lage
Deutschlands heute aussieht. 1283

Unkostenbeitrag 30 8 « 1 ^ » 1̂? «
Arbeitslose usw. 10 ^ Ortsgruppe Nlsgalck

Nagold, den6. Mai 1931

r « ÄVi8 ^ NLVLN«
Teilnehmenden Verwandten, Freunden

und Bekannten die schmerzliche Nachricht,
daß mein lieber Sohn , unser guter Bruder,
Schwager und Onkel

MV NWIMIl,»
nach kurzer, schwerer Krankheit im Alter
von 27 Jahren sanft entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
die Mutter : Katharine Hammann

geb. Schwär;
die Geschwister: Rosa .Christiau ,Christine

Wilhelm, Lugenu.Adolf
die Braut : Elise Roller.

Beerdigung Donnerstag mittag 1 Uhr.

W
M Beerd

KWWW

Seit dem Abend der Brandkatastrophe
im Herna.ser Revuetheater werden6
junge Mädchen, Girls der Schwarz.
Gelb-Truppe, vernicht. Es besteht die
Möglichkeit, daß sie einer Bande in
die Hände gefallen sind, die unter
dem Deckmantel einer Theateragentur
ihr Geschäft betreibt. Die ilnter-
suchung des Falles ist Erna Lindquifi,
der Spezialbeauftragten des Komitees
gegen Mädchenhandel übertragen wor¬
den. Alle Einzelheiten über die Unter¬
suchung und die Schicksale der vermiß»
tenGirltruppe finden sie von jetzt abjeden
Freitag unter dem Titel „Beine und
Banditen"in der Münchner Illustrier¬
ten. Lesen Sie diese Berichte: einen
Roman der Wirklichkeit aus dem Jahre
1931 von Naul Edmund von Hahn.

llUSM«Müll. » MMM
elmMMüll HelbstsdlwlN

bitten wir, cken keruAsprem kür den
klonst Alst mit

«Nr . L.« «
dir spätestens breites,  15 kckai

in unserer OesckZktssteUe ?u derablen.
-kack diesem Dermin müssen VLc. 1.79

berecknet werden.
Lbenso macken wir daran ! aufmerksam,
dsk dort die Lsragsgsidor kür slalg«
tzloaato im Voran » beraklt werden
können und rwsr bei VorausrakiunA suk
ein Vierteijakr anstatt 4,89 Slk . nur
4,59 Mr . black Lepftnn de » ikd. Vlsr-
teljabr » werden Mc . 4.80 berecknet.

Die gegen Herrn
I . Kaiser,  Bösingen
gemachten Aussagen
nehme ich als unwahr
zurück. 1295

BabetLe Steck
Pfaffenhausen.

Kleine , passende
klesvkeiike
kostkartsn
8pruokKarten

rinm

in xosser ^nsvakl
K . Lsisvr.

Ein älterer Mann,
(Witwer ) evgl. mit
schönem neuen Laus
und kleiner Landwirt¬
schaft wünscht mit
einem Fräulein , oder
Witwe ohne Anhang
im Alter nicht unter
50 Jahren behufs Lei¬
rat in Verbindung zu
treten , Vermögen er¬
wünscht.

Ernstgemeinte An¬
träge unter M . 8 . 222
an die Geschäftsstelle
ds . Blattes.

00OOOVL -QQSS
70 om velt . Oekl.
t m Uocii, SVm
lenx , „ ein kertl«.
Stück verrinnt " ,
ans deiier «.
Kostet N»I . 7.20., so m o-klecdt

uoten svx , öden 2 in docd
2t.—l.i,1e sretls.

p. «umsalerl , oredUbk.ovar«i»e»n«im-aell-
drono io.

OOOOOVVOOve

Preis¬
abbau
Ltatt Nst. 5.-
nur nock (Vik.

kostet die

aus ^ade
Vorrats sind:
Vollstilvdixkvit , peiulioli
AenaneDexli isivv , aas-
Lübrliekes Saekrexister,
iiberskvbtl. ^ iioidvuvx.

VorrätiK ksl
Buchhandlg. Zaiser

Nagold

LikllsiNllM-Verejll Ilsgolüa. ltmsikb.
Sonntag, 10. Mai, nachm. IV- Uhr,.

Tr .aubensaal in Nagold  1282 -.̂
Generalversammlung.

Tagesordnung: 1. Berichtv. Vorstand, Schriftführer,
Kassier. 2. Bericht des Bienensachverständigen. 3.
Vortrag  von H. Oberl. Rentschler -Stuttgart.
4. Verschiedenes. Ansschußsitzung um 1 Ahr.

Alle Mitglieder, sowie Freunde und Gönner der Bienenz.,
besond. die Mitgl . des Obstbauvereinssind herzl. eingel.

Der Vorstand.
Im Anschl. a. d. Gen.-Vcrs. werden Kunstwaben, Kilo

zu 4.20auch  nicht bestellt, bei Kassier Merklein abgegeben.

vs.8 AS86kMZ.oK;V0ll6
praietisobs

I-vlvI»1iiio1«rr»ü
ieautsn 8is
§ünsti § bsi
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Zoblossormsistor
lllsgoia

ttaltsrbg.obsi'str . 21
,, . ... ksruruk 82
Vorkuavun^

bsrsitrvttlig 'stuuä obns
ss^tioboV srpktiotitung'

Einer verehrt. Einwohnerschaft von Wild¬
berg und Umgebung zur gefl. Kenntnisr ahme,
daß ich am 4. d. Mts . eine 1292

Zahnpraxis
eröffnet habe.

Vit « » « Wirst
Wllckldsi -U - Tension „Laren ".

Sprechstunden: Wochentags von 8—7 Uhr.
Schonende Behandlung — Mäßige Preise.

MW Arle-
auf 22 Jahre fest gegen ca. i Vs'VoP- a. Vecw.
Kosten incl. Versicherungsschutz f. Hauskauf,
Neubau und Hypothekenablösung gibt ange¬
sehene Bausparkasse nach kurzer Wartezeit.

Auskunft erteilt : Generalvertreter Alfred Pfeiffer
Baumaterialien, Calw . — Vertreter gesucht.

S » drauob »mu «t«r
Vk« rsnr » Ivk«n

7 »I. 2«
Patentbüro it -tisiisi ', ^ torcksim.

in AroÜer ^ uswabl  und rascber
pünktlicber ^ nkerljZun̂ empkiekit

i8r »vliÄriLvlr « r « i 8 . tV . 2 » i !8« r , virrgolll

SkitllWM

Oberjettingen.
2 frisch durchreparierte

in sehr gutem Zustand,
verkauft preiswert. 1291
Martin Renz, Schmiedm.

OINIivI töNeii
wer nur venn Zepkiszt mii

vr . ürkles ,V1öbeIpute
^liVuiiÜLrsvIiNi »-

t 'riedlieb 8e!imi<I ^
Kolonialvaren I
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Es kann sich als ratsam erweisen, in sehr leichten
Sandböden die Kartoffeln tiefer zu legen als dies allge¬
mein üblich ist. Zu spätes Anhäufeln der Kartoffeln kann
auf Böden , die zmn Austrocknen neigen, unter Umständen
nachteilig werden, da die Stengel durch das Anhänfeln
von verschiedenen Seiten znsammengedrängt werden und
zwischen ihnen ein hohler Raum entsteht. Dabei trocknet
die angehäufelte Erde , weil die Luft von allen Seiten Zu¬
tritt hat , schnell aus . Die Wurzeln leiden infolgedessen
Not und bilden nur schwache Kuolleutriebe . (Stolonen ).
Bei solchem Zustande ist es ratsamer , die Kartoffeln zu¬
erst von der einen Seite anzuhäufeln , indem man bei j^ wr
neuen Häufelfurche eine alte Furche überschlägt. Erst
nach einigen Tagen , wenn sich die frische Erde fest an die
Pflanzen angelagert hat , nimmt man sich dre lregen-
gebliebenen Furchen vor , häufelt also die Stauden auch
von der anderen Seite an . Zum Zweck der Unkrautver¬
nichtung ist diese Methode ebenfalls vorteilhafter . Das
Anhäufeln wird nach dem Hacken ein- oder zwermal vor-
genommen. Bei zweimaligem Behäufeln wird die Erde
das zweite Mal tiefer herausgeholt und dementsprechend
höher an die Mauze gebracht als beim ersten Male . Da
es dann , weil die Jahreszeit weiter vorgerückt ist als bei
der ersten Arbeit dieser Art , wärmer und trockener zu sein
pflegt, ist der FurchenwAhsel namentlich beim zweiten Male
angebracht. Bei großer Dürre und sehr lockerem, trockenem
Sandboden hat es sich vielfach als günstiger erwiesen, die
Kartoffeln gar nicht zu behäufeln , da durch das Rühren
und die Anhäufung der Erde diese nur noch schneller und
gründlicher austrocknet . Allerdings ergrünen ohne Be¬
häufeln leicht die jungen Knollen, wenn die Mutterknolle
nicht tiefer als gewöhnlich gepflanzt worden ist. Es ist
deshalb also immer empfehlenswert , aus solchen Böden
die Knollen beim Pflanzen tiefer zu legen.

Von der Mitte des Monats Mai an bemerkt man oft
in Getreidefeldern , namentlich bei dichtem Bestände, daß
die aufsprießenden Blätter lange , weiße Streifen zeigen
und dabei die ganze Pflanze kümmert. Bei näherem Zu¬
sehen entdeckt man den Urheber : Es sind die kleinen dicken
Larven einiger Käferarten , die sich sehr ähnlich sehen und
die man unter dem Namen Getreidehähnchen zusammen¬
faßt. Diese Larven sitzen wie kleine Klumpen an den

Halmen , bleiben aber selbst Zunächst den Augen unsicht¬
bar . denn sie sind »n idrem Lcbnü aeacn Vögel und Naub-
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(Fortsetzung 7)
Auf dem Eutshof war alles in Bewegung.
Die Aufregung hatte sogar auf die Polen überge¬

griffen . Wohl verrichteten sie weiter in gewohnter Apathie
ihre Arbeiten , aber man merkte doch, daß sie neugierig
waren.

Plötzlich ein Hupenton.
Das Gesinde sah sich an.
„Der junge Herr !" stöhnte die Mamsell . „Um Gottes

willen . . . ich habe die Zimmer noch nicht in Ordnung ".
Da war auch das Auto schon da.
Der Inspektor stand rechtzeitig unten an der Frei¬

treppe und begrüßte Willfried und seinen Begleiter.
„Herzlich willkommen auf Rosenburg !" sagte er mit

tiefer , sonorer Stimme.
Willfried überflog mit einem Blick die Erscheinung

des Mannes.
Wahrlich , sein Vater hatte recht, das war eine Er¬

scheinung. die sich sehen lassen konnte. Die Ruhe und
Sicherheit des Mannes war von vornherein ein großes
Plus und Brucks schien sich der Wirkung seiner Persönlich¬
keit auch sicher zu sein.

Nichts Unterwürfiges war in seinem Auftreten.
Er begrüßte den Ankommenden nicht wie man einen

Chef meist begrüßt , sondern trat wie ein Gleichberechtigter
auf.

„Tag , Herr Inspektor !" sagte Willfried frisch. „Schönen
Dank für das Willkommen. War lange nicht auf Rosen¬
burg ! Wie geht es Ihnen ?"

„Ich danke, Herr von Kamerlingk ! Ich bin gesund
und an Arbeit fehlt es nicht. Sind Sie glücklich von Ihrer
Weltreis '.' zurückgekommen

„Jawohl , das bin ich. Wissen Sie , die Gegend, wo es
noch Kannibalen geben soll, die habe ich ausgelassen. Mein
Begleiter . . . Herr Karl Schaffranz > . für den ich Ihre

insekten mit einem Schleim bedeckt, den sie mit ihrem
eigenen Kote bekleben. Sie fressen längs den Blattadern
breite Gänge mit dem Erfolg , daß der Halm hier ab-
trocknet und weiß wird Auf feuchten Lagen sind sie
häufiger als auf trockenen, was sich daher erklärt, daß es
sich um ganz verschiedene, allerdings sich sehr ähnliche
Arten handelt , von denen die verbreitetere die feuchten
Lagen bevorzugt , während die seltenere die trockenen an¬
fällt . Die vierzehn Tage nach der Verpuppung aus-

, kriechenden Käfer sind etwa drei bis vier Millimeter lang,
i schwarz mit gewöhnlich einem Schimmer ins Blaue oder
! Grünliche und sind außerordentlich häufig , nur daß sie
; durch ihre Kleinheit wenig aufsallcn. Außer dem Weizen,
? der infolge des Befalls so verkümmern kann, wie unsere
! Abbildung zeigt, kommen die Larven an allen Getreide-
! arten , ferner an den meisten Wiesengräsern vor , und zwar
s auch hier bald in feuchten und bald in trockenen Lagen,
i und schließlich gehen sie auch manche Kräuter , wie Kresse-
? arten , an. überall aus unseren Wiesen sind sie so häufig,
f daß man sie, wie jeder Käfersammler weiß, mit dem

Schöpsnetz massenhaft erbeuten kann. Es ist darum noch
z nicht aufgeklärt , warum sie nicht alle Jahre regelmäßig
? als bedeutende Getreideschädlinge bei uns auftreten,
- sondern nur gelegentlich die Ernte , besonders die des
l Weizens, auch in Deutschland und Österreich schwer be-
s nachteiligen, während andere Länder, wie Ungarn , öfter
z unter der Plage leiden. Dort hat man als Gegenmittel

Tabaklauge , zwei Kilogramm auf hundert Liter Wasser,
s mit Erfolg verwendet ; bei uns sind die besten Wirkungen

durch zweimaliges , in kurzem Abstand aufeinander-
k folgendes Bestäuben der befallenen Felder mit Brannt-
s kalk erreicht worden.

Osr japanische Teepilz.
In Japan „Kombucha" genannt , gilt er dort sei

s langer Zeit als wirksames Heilmittel und ist der japani-
k scheu Frauenwelt infolge seiner Stoffwechfelwirkung als
s besonderes Schönheitsmittel bekannt. Die berühmte gra-
Z ziöse Japanerin schiebt ihre schlanke Linie dem Gebrauch

von Kombucha zu. Lange Zeit von den Ostasiaten geheim-
z gehalten , ist der Leepilz durch Missionare vor nicht allzu
! langer Zeit bei uns in Europa eingeführi worden . Der
s Teepilz wächst unter der Teestaude und nimmt von ihr
z das Aroma an , er wird als Reinkultur stets naß gehalten;

ein Stück davon genügt für jahrelangen Gebrauch. Aus-
s getrocknet ist der Pilz wertlos . Er wird mit ausgekühltem
i? Teeabguß übergossen und bleib: zwei Tage varin , dann
^ seiht man den Tee ab; er ist, mit Zucker versehen, genutz-
i fertig . Am besten eignet sich eine porzellanene Suppen-
k terrine oder dergleichen zum Ansetzen, sie darf nicht zu¬

gedeckt werden . Der Pilz wächst so stark, daß in wenigen
j Wochen die Schüsse! gefüllt ist. Allerdings sieht er nicht
- sehr appetitlich aus , aber seine angenehme herbe Säue-
i rung und seine erstaunlich gute Wirkung werden ihm viele
s Freunde gewinnen , wenn er erst einmal mehr betanm sein
s wird . Der Teepilz ist in allen größeren Drogerien er-
! hältlich und bei Beachtung steter Feuchtigkeit uubegrenzk
k haltbar . Er ist besonders Arterienverkalkten sehr zu
' empfehlen _

1V Gebote zur Weidezelt
1 Die richtig« Weidetechmk beginnt bereits im Stall wäh¬

rend der Wintermonate mit einer zweckentsprechenden Borberei¬
tung der Weidetiere für den Weidegang.

2. Der Auftrieb erfolgt, sobald die Narbe sich soweit ent¬
wickelt hat, daß es den Tieren gerade eben möglich ist, die
jungen, grünen Triebe zu fassen und nicht etwa später. Das
Jungvieh beginnt zur Zeit der Kirschblüte zu weiden.

3. Das Abbeißen des Blütentriebes im Frühjahr zwingt die
Graser zur Erzeugung blattreicher Nebentriebe. Ein schneller
Umtrieb des Jungviehes über alle Koppeln ist deshalb wün¬
schenswert. Höher als 12 Zentimeter darf kein Bestand werden.

s

Gunst erbitte , dem ich einen entsprechenden Posten über¬
tragen möchte. Ich bin Herrn Schaffranz verpflichtet."

Der Inspektor begrüßte Schaffranz und sagte artig:
„Tüchtige Kräfte können wir immer verwenden . Wir wer¬
den für Herrn Schaffranz schon eine entsprechende Position
finden ."

Willfried wandte sich der Mamsell zu, die wie eine
Rose glühte , lachte sie herzlich an.

„Frau Rosellen . . . immer noch die Alte , Junge . . .
Sie blühen wie eine Rose! Immer noch einspännig ?"

„Oh . . . gnädiger Herr ! Ich mach' solche Dummhei¬
ten nicht! Soll ich mich mit einem Mannsbild rumärgern ?"

Willfried nickte ihr schmunzelnd zu.
„Das tun Sie recht, Frau Rosellen. Aber . . . Ihre

Küche ist doch noch so vorzüglich wie vor Jahren ?"
„Ich werd ' mir alle Mühe geben, Herr von Kamer¬

lingk."
i „Schön . . . jetzt seien Sie so nett und weisen Sie

uns unsere Zimmer an . Herrn Schaffranz in meiner Nähe
mit . Wir haben doch so viel Platz im Herrenhause . Und

- . . . nicht wahr , lieber Inspektor . . ., wenn die zwei
s Eleven kommen, dann . . . sollen die auch im Herrenhause
j wohnen. Es ist besser so, wenn Sie die beiden jungen

Leute etwas unter den Augen haben . Und den alten
^ Burger . . ., den wünsche ich weiter auf dem Gute zu
! behalten . Wenn einer über vierzig Jahre seine Pflicht
, getan hat , dann soll er in Gottes Namen bis zu seinem
l seligen Ende hier weiter wohnen und essen."
i In des Inspektors Gesicht zuckte keine Muskel.
> „Gewiß, Herr von Kamerlingk . Der alte Burger hat
! Sie gewiß getroffen?
! „Erraten ! Vor wenigen Minuten ! Ich möchte Sie
! aber bitten , diese Maßnahme nicht etwa als ein Eingreifen
- in Ihre Tätigkeit anzusehen. Ich wünsche weiter , daß Sie

die Leitung des Gutes in den Händen haben . Ich hoffe
' auf ein gutes Zusammenarbeiten , Herr Inspektor !"

Die Mamsell geleitete ihn nach dem ersten Stock. Will-
fr ' .'d ließ sich sin Wohn - und ein Schlafzimmer anweisen,
, s: Schaffrcrnz, der sich dagegen wehrte und nur um
chn Schlafzimmer bat.

„Laßen Sie doch, Echaffrauz !" sagte Willfried liebens¬
würdig , „wir haben ja soviel Platz . Ich sehe nicht ein,

4. Durch eine zeitige Salpeterdüngung soll auf einer Koppel
ein Vorsprung im Wachstum vor den anderen erreicht werden.
Man muß also seinen Absichten gemäß die Stickstvfsdüngung der
einzelnen Koppeln zeitlich trennen, um keinen unnützen Futter¬
wuchs im Frühjahr herbeizuführen. Die Hauptstickstoffdünaung
erfolgt, sobald die Koppeln im Wuchs Nachlassen, etwa Anfang
Juli.

5. Die Besatzstärke ist von Anfang an auf den geringeren
Ertrag der Weiden von Juli ab einzustellen, wenn kein« Neben¬
weiden für den Herbst zur Verfügung stehen.

6. Die Besatzdichte ist von größter Wichtigkeit für di« Größe
der Koppeln. Sie gibt an, wieviele Tiere gleichzeitig ein Hektar
beweiden, während man durch die Besatzstärkedie Gesamtweide¬
fläche errechnet.

7. Die Pflege der Koppeln wird durch eine zweckmäßige Größen¬
einteilung sehr erleichtert, ja in den meisten Fällen überhaupt
erst ermöglicht (Fladen verteilen. Düngen, Geilstellen abmähen).
Zu große Koppeln werden unregelmäßig abgefressen.

8. Auf keinen Fall darf man die Koppeln zu kahl abfressen
lassen, da die Schattenaare verloren und die Narbe im Sonnen-

, brand zugrunde geht. Immer müssen die lebenswichtigen Organe
der Pflanzen erhalten bleiben und der Rasen stets 6—8 Zentimeter
lang sein.

9. Das Einteilen der Weidetrere in Gruppen ist notwendig, um
eine Leistungsfütterung auf der Weide durchführen zu können.
Das eiweißreichste jüngste Futter für die Milchkühe, da» zweit¬
beste Futter für die wachsenden Jungtiere.

10. Für sehr leistungsfähige Milchkühe kann eine Beifütterung
auch auf der Weide richtig sein. Bei dem Eiweitzüberfluß im Mai
und Juni kommt unter Umständen ein Zufutter von Kohle¬
hydraten in Frage , in den übrigen Monaten kann die Eiweiß-
ration durch Zufutter ergänzt werden.

S
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Kr . 533. L. F . tn K. An Druse leidende Pferde werden
mit Druseserum geimpft und sollen leichtverdauliches Futter,
keinen Hafer erhalten . Man hält die Ställe kühl und luftig,
selbstverständlich unter Vermeidung von Zug , und verschont die
Tiere mit schwerer Arbeit , gibt ihnen auch selbstverständlich
vollständige Ruhe , wenn Fieber eintritt.

Rr . 534. R. S . in T. Gegen das Ausbrechen von Weide¬
tieren wird vielerorts mit vollem Erfolg ein Graben längs
dem Zaun aus dessen Innenseite gezogen. Der Graben wird
etwa 60 Zentimeter breit gemacht und zur Erleichterung der
Arbeit zieht man die Furchen mit dem Pflug vor . Das Vieh
läuft im Graben am Zaun entlang , sinder aber keinen Ansatz
zum Absprung Der Aushub des Grabens wird unter den
Drähten zwischen den Zaunpfählen als Wall aufgeworfen.

Nr . 535. B. S . in P . Zur Bekämpfung der Zeckenplage
werden zuweilen mit Erfolg Truthühner verwendet . Man
treibt diese morgens aus die Weide, von deren baumbestan¬
denen Rändern die Zecken sich aus die Rinder und Schafe fallen
lassen. Die Vertilgungsarbeit geht nur langsam vor sich, aber
nach einem Jahr macht man schon die Beobachtung , daß die
Zecken sich sehr vermindert haben Die Truthühner halten sich
auf der Weide zusammen , machen hier keine Aufsicht nötig,
müssen aber jeden Abend ziemlich zeitig nach Hause getrieben
werden , da sie sich sonst das übernachten au » Bäumen an¬
gewöhnen.

Rr . 538. A. N. tn G. Warzen nehmen beim Vieh häusig
strfolge von äußeren Reizungen überhand , z. B. werden sie nach
dem Beweiden von Feldern mit harter Stoppel oder Sumpf¬
wiesen mit stark kieselhaltigen Grasern , Schilf usw. beobachiel.
Man schneidet sie aus , bindet und dreht sie ab, und das ist be¬
sonders bei den störenden und zu krebsartigen Entartungen
führenden Warzen an den Augenlidern notwendig . Behand¬
lung mit arsenhaltigen inneren Mitteln , mit denen man neuer¬
dings gute -Erfolge erzielt hat , darf nur durch den Tierarzt ge¬
schehen.

. 3 MAwt
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warum die Räume immer leer stehen sollen. Wie gefällt
Ihnen Rosenburg ?"

„Scheinbar ein Mustergut !"
„Stimmt , und bringt doch nichts ein".
„Das wahrscheinlich . . . geht aber nicht mit rechten

Dingen zu."
„Eben , Schaffranz ! Halten Sie Augen und Ohren

offen ! Ich sage nicht, daß es sich um eine Unehrlichkeit
handeln muß . . . nein , das ist durchaus fraglich . . . sicher
ist aber . . . stimmen kann es nicht."

„Das denke ich auch, Herr von Kamerlingk ."
„Wie gefällt Ihnen der Inspektor ?"
„Was soll man jetzt dazu sagen?" zuckte Schaffranz

die Achseln.
„Sie haben schon recht, Schaffranz . Eigentlich . . . soll

man mit dem Urteil warten . Aber . . . geht es Ihnen
nicht auch so . . . man sagt „der Mann gefällt mir " oder
„nicht" und es passiert selten, daß man sein Urteil um¬
krempeln muß."

„Zweifellos ! Wenn Sie darnach gehen, nun denn . . .
der Inspektor gefällt mir nicht."

„Es geht mir auch nicht anders . Also Thomas Bruck¬
ner gefällt uns nicht! Woran liegt das ? Prüfen wir nach!
Er gefüllt mir nicht, weil . . . ! Schaffranz , ich glaube , wir
werden morgen einmal genau feststellen, warum er uns
nicht gefällt . Heute ist es rein gefühlsmäßig . Und es
täuscht nichts mehr als das Gefühl ."

Während Schaffranz über den Hof schleuderte und sich
mit dem deutschen Gesinde bekannt machte, saßen Willfried
und der Inspektor bei einem Imbiß und einem Glas Wein
zusammen.

Willfried staunte über Thomas Brucks.
Er begriff , daß sein Vater vor dem Manne , der so

selbstsicher in der Welt stand, der in allen Sätteln gerecht
schien, allerhand Respekt hatte.

Er selbst staunte über das umfassende Allgemeinwissen
des Mannes , Es gab kein Gebiet , auf dem er nicht mit-
sprechen konnte. Er hatte auch Witz, aber der Humor , der
vom Herzen kommt, ging ihm ab. Er hatte verschiedene
Länder bereist und nach seinen landwirtschaftlichen Aus¬
führungen zu rechnen, mußte er geradezu ein landwirt¬
schaftliches Genie sein. (Fortsetzung folgt?
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Zwischen Dunkel und Tag
Von Heinrich Lilien fein.

Fortsetzung und Schluß.
Ein wenig verwundert über die fast barsche Aufforde¬

rung ihres Schwagers , aber nicht ungern hatte sie sich
hinausschicken lassen . Sein Kommen gestern , plötzlich und
nicht mehr erwartet , hatte sie einen Augenblick ausge¬
stört : Der Tod des Schwiegervaters mit dem notwendigen
Geleit von Anordnungen und Besuchen fernstehender
Menschen war seltsam unwirklich und so sehr sie sich an
die Pflege und trübe Gesellschaft des alten Mannes ge¬
wöhnt , ohne rechtes Erschüttern an ihr vorüber gezogen;
seit ihr auch ihr Junge genommen worden war , war sie
mehr und mehr erstarrt in ihrem erbarmungslosen Leid,
und als der Geistliche am Grabe mit schonenden Worten
des immer neuen Schmerzes gedachte , der sie heimsuchte,
empfand sie dies Leid stolz, fast trotzig , wie einen schüt¬
zenden Panzer , gegen den kein neuer Schlag etwas ver¬
mochte . Albrechts Erscheinen brachte einen ungewohnten
Ton in ihr schon wieder einförmiges Dahindämmern.
Fremder noch als all die anderen , die in diesen Tagen
sich ins Haus gedrängt hatten , kam er ihr vor ; seine
knappe , wortkarge Männlichkeit beunruhigte sie; sie erin¬
nerte sich, wie sie schon früher ihm gegenüber eine gewisse
Befangenheit nie hatte loswerden können , und jetzt, nach¬
dem sie sich so lange nicht gesehen hatten , fanden sie sich
beide erst recht nicht ineinander . . Es war gut , daß er
nicht lange blieb . Nun sie allein war , so gut wie ganz al¬
lein in der Welt , wollte sie noch ausschließlicher und in¬
niger nur mit ihren geliebten Toten verbunden sein . Das
äußere Leben — wenn ihre Gedanken dorthin streiften,
flohen sie davon zurück, wie ihre Augen aus der heißen,
überhellen Landschaft da draußen . Sie mochte nicht da¬
ran denken . Es war ja auch so gleichgültig , wie es mor¬
gen wurde und übermorgen . Wirklich und ihr eigen war
nur das innere , entrückte , leidverklärte Sein . Es lag in
ihrem Ohr wie ein schwermütigsüßes Orgelklingen , das
sie betäubte ; auf das sie immer lauschte , und das in sich
zu trinken sie nicht satt wurde . Einmal mußte der Klang
aufschwellen zum Brausen und ihre Seele mitnehmen , in
sich auflösen , im Tod mit den Toten wiedervereinigen.

Auch jetzt, auf der Bank im Garten , horchte sie wieder
nur in sich hinein . Sie duckte sich zusammen , um nichts
Störendes , Fremdes außer sich zu hören und zu sehen.
Erst als Albrecht schon fast vor ihr stand , schaute sie be¬
troffen auf.

„Verzeih , wenn ich störe , Edith ! Es , soll nicht lange
sein . Aber es bleibt noch einiges zu bereden " . Es kam
steif und stockend, so rücksichtsvoll es gemeint war.

Ihre blauen Augen blickten ihn mit leerem , nur bei¬
nahe vorwurfsvollem Staunen an.

„Ich weiß nicht , wie weit du dir selbst schon Gedan¬
ken über deine nächste Zukunft gemacht hast " , fuhr er fort,
entschlossen, gleich aufs Ziel loszugehen.

Edith schüttelte kaum merklich den Kopf . Ihr Gesicht
drückte halb müde Gleichgültigkeit , halb peinliche Abwehr
aus.

Albrecht setzte sich zu ihr auf die Bank . Ohne sie anzu¬
sehen , mit gelassener Sachlichkeit setzte er ihr ihre Lage
auseinander , wie er sie sah . Soviel auf ihn ankam , blieb
natürlich das Haus ihr Heim , solange es ihr darin gefiel.
Aber unter den heutigen Verhältnissen war es gewiß,
daß die Stadt sie nicht ungestört wohnen ließ . Man würde
ihr Räume wegnehmen und Mieter aufnötigen . Auch
wenn sie sich mit all dem abfand , blieb die Sorge für ih¬
ren Lebensunterhalt . Es war bloß im Sinne des alten
Herrn , daß er ihr die Einkünfte aus dem bescheidenen
hinterlassenen Vermögen überließ . Doch was bedeutete
das noch? „Du wirst dich nach irgend einer Tätigkeit Um¬
sehen müssen und wollen . Was ich tun kann , dir zu raten
und zu helfen , soll geschehen" . Er tat der Wärme , die mit
den letzten Worten aufströmen wollte , gewaltsam Ein¬
halt , indem er abbrach.

Nur halb und widerwillig hatte sie ihm anfangs zu¬
gehört . Seine nüchterne Art stieß sie ab . Warum über¬
fiel er sie mit diesen gemeinen Dingen , die im Grund so
unwichtig waren und immer noch früh genug herantre¬
ten ? Je länger er redete , um so unruhiger wurde sie. Ihr
ganzes Wesen sträubte sich gegen die unwillkommene
Klarheit , mit der er sie ihre einsame Lage zu sehen zwang.
Sie hatte seine Meinung und Hilfe nicht erbeten , wollte
sie nicht . „Müssen wir denn davon reden , Albrecht ? Ich
danke dir ja —"

„Wie du willst " , fiel er kurz ein . Aufdrängen wollte
er sich nicht . Er stand auf.

Zum erstenmal blickte Edith voll und bewußt auf ihn.
Er schien ihr noch fremder als sonst . Das gebräunte Ge¬
sicht unter dem buschig zurllckgeworfenen Haar , seine
kräftige Gestalt in dem einfachen , dunklen Reiseanzug , die
Hände , denen man ansah , daß sie keine Arbeit scheuten —
alles wirkte herb , wenn nicht brutal auf sie. Nicht ein
Zug erinnerte sie an Waldemar . Fast fröstelnd zog sie sich
mehr noch in sich zurück. „ Ich finde schon meinen Weg ",
murmelte sie. „Du weißt , ich habe Krankenpflege ge¬
lernt ." —

Er hatte sich schon fortgewandt . Jetzt ging es wie em
elektrischer Schlag durch seine Glieder . „Du bist noch jung,
Edith . Du hast noch ein ganzes Leben vor dir . Du kannst
es nicht so hinopfern wollen !" Heiser sprach er es vor sich
hinaus . „Es ist unmöglich , daß du weiter und immer nur
mit Toten und Sterbenden umgehst !"

„Wieso — unmöglich ? " gab sie erstaunt zurück. „ Ich
brauche nichts , als was ich schon habe . Meine Erinnerun¬
gen , mein Leid . Das Leben kann mir nichts mehr geben,
aber auch nichts tun . . . Verstehst du das nicht ? " Nun
hatte sie sie wieder , ihre erdferne , schirmende Ueberlegen-
heit , und ein schmerzlich-selbstgewisses Lächeln lag auf
ihren Lippen.

„Ob ich dich verstehe ! Aber ich will nicht ! Ich darf
nicht !" Eine unwiderstehliche Macht riß ihn herum , wie¬
der ihr zu. „Du täuschest dich über deine Kraft ! Und wenn
auch nicht — wir überleben die Toten nicht , um ihnen
nachzusterben . Das Dasein hat ein Recht an dich, eine le¬

bende Aufgabe für dich !" Unaufhaltsam , beschwörend,
warm stürzten die Worte aus ihm hervor , während er sie
so vor sich sitzen sah — außerirdisch , mit ihrem seltsamen
Lächeln , schwarz und bleich , und doch jung und voll aufge¬
blüht inmitten des sommerlichen Gartens , der weiten,
sonuengesüttigten , lebenstrotzenden Landschaft.

Wer war denn das . der da eben noch kühl und ver¬
schlossen neben ihr stand und nun mit fliegenden Worten,
mit beinahe heftigen Gebärden auf sie einredete — das
sonst so trockene Gesicht aufgewühlt , die Augen in tiefem,
leidenschaftlichem Feuer ? Was wollte er von ihr ? Wa¬
rum erregte er sich so? „Waldemar selber würde das nicht
wollen , Edith ! Weil es unnatürlich ist ! Unrecht , Raub an
dir und deiner Jugend !"

Waldemar — der Name traf sie verletzend , aufscheu¬
chend. Eine feine Röte überlief ihre Wangen und ihre
Stirn bis unter das schwere, lichte Haar . „Weißt du , was
Waldemar wollen würde ? " griff sie es auf , mit abweisen¬
dem Vorwurf , so leis und bebend sie sprach.

Albrecht kam jäh zu sich. Er faßte sich an den Kopf,
ließ ebenso schnell die Hand sinken und erblaßte , wie aus
einem traumhaften Zustand hart aufgeschreckt. Was hatte
er gesagt , was getan , wozu sich Hinreißen lassen ? Seine
Lippen bewegten sich. Er fand kein Wort weiter . Schwer¬
fällig wurzelte er noch einen Augenblick , wo er stand.
Schwerfällig ging er . . .

Als Edith wieder aufblickte , war sie allein . Sie sah
ihn drunten , auf dem Kiesweg zwischen den Rosen , dem
Haus zuschreiten . Während sie ihm nachschaute , schoß ihr
das Blut zum Herzen . Die ganze Unterredung , die sie
trotz ihrer steigenden Vefremdung doch nur mit halbem
Anteil begleitet hatte , stand plötzlich anders , neu , aufre¬
gend vor ihr . . Er selber , Albrecht — wie war es denn
möglich ? Es konnte nicht wahr sein — und doch begriff
sie es mit einer instinktmäßigen Sicherheit , die jedes Wi¬
dersprechen niederschlug — seine Veränderung , seine Hef¬
tigkeit , seine Leidenschaftlichkeit . . . er liebte sie . . . .
Sie mußte sich mit beiden Händen festklammern an der
Bank , auf der sie saß . So verstörte und überwältigte sie
diese Erkenntnis . Es war , als stürzte die heiße , gleißende
Wirklichkeit des Augusttages gegen ihre stille , wehrhafte,
eben noch weltüberlegen lächelnde Traurigkeit . . .

Allein , wie die Tage vor Albrechts Ankunft , saß Edith
wieder im Eßzimmer , am Tisch unter der Hängelampe,
deren rötlichwarmes Licht der alte Herr beharrlich gegen
alle Neuerungen verteidigt hatte . Nur gewohnheitsmäs-
sig nahm sie sich etwas von den Speisen , die vor ihr stan¬
den , und führte kaum ein paar Bissen zum Mund . Der
Stuhl an ihrer Linken war leer , das dort aufgelegte Ge¬
deck unberührt . Die Standuhr mit dem bemalten Ziffer¬
blatt bewegte in der Ecke ihren langen Pendel mit brüchi¬
gem Geräusch . Die zwei Familienporträts über dem breit¬
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geschweiften Plüschsofa verkrochen sich bis auf die weißen
Ringkragen im Dunkel . Nur über die Zinnteller auf dem
Bordbrett lief ein halbes , kühles Glänzen.

Wieder griff sie nach dem Brief , den ihr das Mädchen
mit dem Abendbrot hereingebracht hatte , und las zum
drittenmal die wenigen Zeilen in Albrechts zähflüssiger,
fester Handschrift.

„Liebe Edith ! Ein unbeherrschter Augenblick hat mich
am Nachmittag im Garten Dir gegenüber zu einer
Sprache verleitet , die Dich, wie ich an der Wirkung nur
zu deutlich wahrnahm , erschreckte und verletzte . Dir er¬
spare ich wahrscheinlich eine erneute Kränkung , mir jeden¬
falls — auf die Gefahr , unhöflich zu erscheinen — eine be¬
schämende Demütigung , wenn ich den Abend vollends auf
meinem Zimmer zubringe . Entschuldige mich also , und da
ich überdies morgen schon mit dem Sechsuhrzug abreise,
erlaube mir , daß ich mich mit diesen Zeilen von Dir ver¬
abschiede.

Dein Dir ergebener Schwager Albrecht " .
— Ja , es war gut so! Beide konnten sie nicht den

Wunsch haben , sich noch einmal zu sehen oder gar zu
sprechen . . .

Edith schob endgültig den Teller zurück und starrte , das
Briefblatt zwischen ihren Fingern zerknickend, über den
Tisch. Hätte sie an der Bedeutung jener Szene im Garten
zweifeln können — die Folgerung , die Albrecht daraus
zog, sein Fernbleiben und Äbschiednehmen , bestätigte ihr
über jeden Irrtum sein Empfinden für sie . . Eine
Kränkung nannte er es selber . Es war wohl noch viel
mehr , als er darunter verstand ! Mit dem schlecht verhehl¬
ten Eingeständnis seiner Liebe hatte er sie und das An¬
denken Waldemars grausam beleidigt . Sie hätte ihn has¬
sen mögen für das , was er ihr getan hatte . Ihr Atem
ging schnell und laut , und zürnende Tränen glitten ihr
unversehens über die Wangen . .

Sie suchte sich zu beruhigen . Es war ja doch nun vor¬
über . Wenn er auch erst morgen früh reiste — er war
schon so gut wie fort . Sie hatte ihre Einsamkeit wieder,
die bergende Stille ihres Leids und ihrer Erinnerungen.
Wie um sich auch im Aeußeren der vertrauten Umgebung
zu versichern , schaute sie um sich. Das Zimmer schien ihr

spärlicher erleuchtet als sonst . Unwirtlich war das Dunkel
außerhalb des engen Lichtkreises der Lampe . Das mächtige
Sofa , das verschnörkelte Büfett , die Stühle lauerten fremd
daraus hervor . Das rostige Ticken der Standuhr fiel ihr
auf die Nerven und das halbe , kühle Glänzen der Zinn¬
teller auf dem Bordbrett war wie spukhaftes Grinsen .
Das war nicht , was ihr heute guttat . In ihrer Schlaf¬
stube oben war es heimeliger . Dort war sie ganz bei sich.

Ohne Licht zu machen , stellte sie sich droben , wie sie es
Abend für Abend in diesen Sommernächten tat , ans of¬
fene Fenster , das nach dem Garten ging . Zwischen den
finstermassigen Baumkronen durch tat sich der sternrie¬
selnde Himmel auf : so oft ihre Augen hinauftauchten in
das stumme , silberne Gefunkel der überirdischen Lichtwel¬
ten , glitt ihre Seele in Sehnsucht fort , schwebte empor —
nah und näher denen , die der Tod ihr genommen hatte.
Verlangend neigte sie sich hinaus und blickte über sich.Doch
das beseligende Wunder blieb aus . Die Sterne blieben
kalt , ahweisend , unnahbar fern . . Aus dem Garten und
herunter vom Wald glotzte die reglose Dunkelheit . . . .
Nicht die Einsamkeit , auch hier nicht die befreundete , weh¬
mütig -süße Einsamkeit war bei ihr , sondern ein Allein¬
sein , unbekannt , mitleidlos , nahm ihr den Atem und
machte sie erschauern . . .

Hastig schloß sie das Fenster , zog den Vorhang zu und
machte Licht . Dann kuschelte sie sich in die Kissen ihres
kleinen Diwans , gegenüber dem Bett , und nahm den
Kopf in die Hände . Was war ihr geschehen ? . . Da unter
ihr , ging da nicht ein langsamer , schwerer Schritt hin und
her ? Albrecht . . Wieder Albrecht ! . . Er mit feinen un¬
erbetenen , unzarten Reden von ihrer Zukunft , mit feinem
verräterischen Ungestüm hatte sie herausgerissen , heraus¬
gestürzt aus ihrer starken Geborgenheit . . . Als ob das
irgendwer auf Erden noch vermöchte ! Sie griff auf den
Tisch, nach einem ihrer Lieblingsbücher , die dort immer
aufgeschlagen lagen . Es waren Novalis Gedichte , seine
„Hymnen an die Nacht ", in deren jenseitiger Schwermut
ihre eigene sich wiederfand . Heute begriff sie nicht , was sie
las . . . Vor ihr stand Waldemars Bild . Sie selbst hatte
ihn ausgenommen , den Jungen auf dem Arm , im Gar¬
ten , bei seinem letzten Urlaub . Inbrünstig versenkte sie
sich hinein , zwang den Geliebten und das Kind zu sich
her . Wie hatte Albrecht gemeint ? „Wir überleben die
Toten nicht , um ihnen nachzusterben ! . Waldemar sel¬
ber würde das nicht wollen ! Weil es unnatürlich ist!
Raub und Sünde an dir und deiner Jugend !" .
Lüge ! Lüge ! . . . Nur die unselige Liebe zu ihr hatte ihm
das eingegeben . Woher kam ihm diese Liebe ? Seit wann
liebte er sie? . . Sie grübelte sich in die Vergangenheit
zurück. Vor Jahren — ja , damals ehe Waldemars zwin¬
gendes Werben all ihr Sein an sich nahm — da schiens
ihr vielleicht einmal , als ob der verständige , zugeschlossene
Albrecht sich in feiner schwerfälligen Art um sie mühte.
Seither , all die Zeit , hätte diese Liebe in ihm fortgelebt?
Wäre jetzt erst , wider feinen Willen , aus ihm hervorge¬
brochen drüben im Garten ? . . Wie er so vor ihr gestan¬
den — das Gesicht aufgewühlt , die Augen in niegesehe¬
nem Feuer — : eine herrische Männlichkeit ging von ihm
aus . Bei aller Verschiedenheit trat aus den erregten Zü¬
gen eine zuvor nie wahr genommene Aehnlichkeit mit
dem Bruder , mit - sie bebte zusammen . Noch immer
hielt sie Waldemars Bild in den Händen . Sie mußte es
auf den Tisch setzen — es wäre ihr sonst entfallen . Stöh¬
nend warf sie die Hände vor die Augen . Wohin geriet sie?
Was war mit ihr ? . . Sie horchte in sich hinein : kein
schwermütig -süßes Klingen , nur das wilde Pochen ihres
Herzens ; sie tastete nach ihrer Seele , ihrem Selbst — : es
entglitt , entwich ihr , wie wesenlose Leere . Nur eine ver¬
zweifelte Schwäche fühlte sie, eine grenzenlose Verlassen¬
heit . Wo war ihre Stille , ihr schmerzverklärtes Erhoben¬
sein ? Wo blieben ihre Toten , die helfenden Kräfte ihrer
Trauer ? Wo der sichere Panzer ihres Leids , der sie all
die Jahre gedeckt und aufrechterhalten hatte ? Zerstückt
und zerbrochen lag er um sie her . Das Leben mit barschem
Fordern ; der nächste, der übernächste Tag , eine endlose
Kette von Tagen und Jahren fand sie hilflos und ohn¬
mächtig . . .

Todmüd schleppte sie sich — es war lange hinter Mit¬
ternacht — nach ihrem Bett und sank angekleidet darüber.
Schlafen . Nicht mehr Bangen und Denken . Schlafen . . .

Als sie nach dem kurzen beischweren Schlummer der Er¬
schöpfung die Augen aufschlug , schlich hinter dem Fenster¬
vorhang vor die blaßgraue Dämmerung , Ein Geräusch,
das sie unter sich, im Erdgeschoß , zu hören glaubte , machte
sie aufhorchen . Eine Tür wurde leise auf - und zugemacht.
Sie sah nach der Uhr . Doch die war stehen geblieben . Die
ganze , abgründige Angst der Nacht fieberte wieder in ihr.
War er schon fort ? War sie schon allein , so allein , wie sie
jetzt wußte , daß sie war und bleiben sollte ? . . Ohne
Ueberlegung , in mechanischer Eile kühlte sie am Waschtisch
Gesicht und Hände . Wie übernächtig -bleich sie aussah , und
wie ihre Augen ihr scheu und furchtsam entgegenbrann¬
ten ! Sie steckte noch ihr Haar zurecht . Immer wie von
einer Gewalt außer ihr getrieben , ging sie aus dem Zim¬
mer , über die Treppe hinunter . Als sie unten im Flur an¬
kam , trat Albrecht reisefertig aus seiner Tür.

Er stutzte, als er sie sah und schien seinen Augen nicht
zu trauen . In beklommenem Schweigen standen sie sich
gegenüber . „ Ich wollte dir doch Lebewohl sagen ", mur¬
melte sie verlegen , beinahe unverständlich.

Er trat näher . In seinem Gesicht arbeitete es von wi¬
derstrebenden Empfindungen . Er ließ kein Wort über die
Lippen . Nur seine Hand machte eine unschlüssige Bewe¬
gung . Zögernd kam Edith ihr entgegen . Sie zitterte . Alle
ringenden Schatten und Schrecken der Nacht waren in ihre
Züge geprägt . „Auf Wiedersehen !" preßte sie mit unend¬
licher Anstrengung hervor , und dann , nach einer Pause,
wie ein qualvolles , der Scham und dem Stolz abgerunge¬
nes , weiches , hilfloses Gestehen : „Ich — bin — so allein

Seine Hand drückte die Ihrige . Zarter , als es ihm zuzu¬
trauen war , und doch fest. Sein Gesicht erschloß sich in
einem verstehenden , tiefbeglückten Leuchten . „Auf Wieder¬
sehen !" Damit riß er sich los und ging den Flur hinun¬
ter . Als er die Haustür öffnete und hinaustrat , drang
von draußen das Helle Scheinen der ersten Sonne herein
und der goldene Schimmer fiel bis vor ihre Füße.

Ende.


	[Seite 587]
	[Seite 588]
	[Seite 589]
	[Seite 590]
	[Seite 591]
	[Seite 592]

